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Erneute Ausſprache mit dem Staafspräfidenten — Verſtändigungsbereitſchaft 
der Oppoſition — Ein Sieg Pilſudskis — Verkagung der Kriſe bis nach Neujahr? 


SWarſchau. n Warſchau überwiegt in den politiſchen 
Areijen 3 daß der heutige Tag in der Regierungs⸗ 
kriſe eine Entſcheidung bringen wird. Der geweſene 
Miniſterpräſident Bartel kommt morgen wieder nach War⸗ 
ſchau und wird noch einmal mit dem Staatspräſidenten konfe⸗ 
rieren. Er iſt die Vertrauensperſon des Staatsprüſidenten und 
ſeine Beſuche ſtehen mit der Regierungskriſe im Zuſammenhange. 
Man iſt in den politiſchen Kreiſen der Ueberzeugung, daß Pro⸗ 
feſſor Bartel die Miſſion der Regierungsbildung übernehmen 
* Miſſion Proſeſſor Bartel bei der Vildung der neuen 
Regierung dürfte auf Schwierigkeiten ſtoßen. Pro⸗ 
feſſor Bartel it Gegner der Oberſtenpolitik und man 
wird ihm von dieſer Seite Schwierigkeiten bereiten. Bartels 
Betreuung mit der Kabinettsbildung wurde alſo den Weg 
öffnen zur Zuſammenarbeit zwiſchen Sejm und Regierung. 


Der Weg zur Verſtändigung? 

x u. Die politiſche Kriſe ſcheint bei der Konferenz im 
en einen n Fer Abſchnitt eingetreten zu ſein, wobei 
an Klarheit und Ueberſichtlichkeit allerdings nichts gewonnen 
iſt. Das rechtsoppoſitionelle „ABC“ läßt durchblicken, daß die 
Linkspolitiker ſehr guten Mutes ſeien und daß viele von 
ihnen eine Verſtändigung- mit dem Regierungslager erwar⸗ 
teten. Die vom konſervativen Flügel des Negierungsblockes 
ausgehenden Hinderniſſe hofften fie beſeitigen zu können. 


In dieſem Zuſammenhang iſt es intereſſant, daß ſogar die 
konſervative „Slowo“, die bisher immer von der Zwangsein⸗ 
führung der neuen Verfaſſung ſprach, zu einer entgegenkommen⸗ 
deren Haltung bereit zu ſein ſcheint. Das Blatt ſchreibt, daß 
man den guten Willen der Oppoſitionsparteien in der Frage 
der Verfaſſungsreform ausnutzen müſſe. Ein Abgeordne⸗ 
ter des Regierungsblockes ſoll erklärt haben, daß die neue Re⸗ 
gierung zweifellos verſöhnlich ſein werde, da die Regie⸗ 
rungsparteien eine verſöhnliche Haltung eingenommen hätten. 

In letzter Zeit ſoll tatsächlich auf nationalem Gebiet 
eine vertrauliche Fühlungnahme des Regierungsblockes mit 
einigen Fraktionen der Linksoppoſition ſtattgefunden 
haben, wobei ein Abgeordneter der Piaſtenpartei den Vermitt⸗ 
ler ſpielte. Das Regierungsblatt „Kurjer Czerwonny“ ſtell 
feſt, daß die Oppoſition Oel auf die erregten Wogen der politi⸗ 
ſchen Leidenſchaften gieße. Von einer Oppoſition des Pilſud⸗ 
skiſyſtems ſei nicht mehr die Rede und alle Kampf⸗ 
loſungen ſeien verſchwunden. In politiſch intereſſler⸗ 
ten Kreiſen hört man die Meinung, daß Marſchall Pilſudski 
wieder einmal verſtanden Habe, die Oppofition mürbe zu 
machen und ihren Widerſtand zu brechen. Die Kriſe werde fi 
mehr oder weniger in Wohlgefallen auflöſen und die 
großen Worte der erſten Kampfzeit feien unnütz verſchwendet. 
Der Staatspräſident verläßt am Freitag oder Sonnabend War⸗ 
ſchau und wird wahrſcheinlich erſt vor Neujahr zurückkehren. 


— 


Um die neue Geschäftsordnung im Seim 


Die Beratungen in der Kommiſſion — Ausſprache über den Iffiziersbeſuch bei der erſten Sejimtagung 


ter Vorſitz des Sejmabgeordneten Dr. Lie⸗ 
eee ee e 910 Rechtskommiſſion des Cejms, die 
ſich mit dem Antrage des B. B.⸗Klubs über die Unterſuchung 
der Vorgänge im Sejm am 31. Oktober befaßte. Den Stand⸗ 
punkt des B. B.⸗Klubs begründete der Abgeordnete Pod os ki: 
Die Rechte im Sejm brachte zu dem Antrage des B. B.- Klubs 
einen Zuſatzantrag ein, der dahingeht, die ae und 
die Zeugen der Vorfälle unter Eid zu vernehmen. Weiter ver⸗ 
langt der Antrag, daß die Staatsbeamten und Offigtere, die 
vernommen werden jollen, von ihren Vorgeſetzten des Amtsge⸗ 
heimniſſes entbunden werden. Der Antrag wurde non dem 15 
B.⸗Klub heftig bekämpft, weil er angeblich mit dem Artile 
34 der Verfaſſung unvereinbar iſt. Vorſthender Liebermann 
verwies darauf, daß Sejimkommiſſionen ſchon früher mit ſolchen 
Machtbefugniſſen betraut wurden. Der Antrag der Rechten 


wurde ſchließlich mit 8 gegen 5 Stimmen des B. B.⸗Klubs ange⸗ 
nommen. Dann wurde die Zahl der Kommiſſionsmitglieder auf 
9 feſtgeſetzt. 

Im weiteren Verlauf der Kommiſſionsberatungen wurde 
der Antrag des Zentrolew über die Abänderung der Geſchäfts⸗ 
ordnung einer Beſprechung unterzogen. Der Referent, Dr. Lie⸗ 
bermann, hob hervor, daß ſich bei der Abänderung der Geſchäfts⸗ 
ordnung darum handelt, den Sejmberatungen einen ungehin⸗ 
derten Verlauf zu ermöglichen. Eine Majoriſie⸗ 
rung der Minderheiten ſoll verhindert werden, aber die Terro⸗ 
riſierung der Mehrheit ſoll auch nicht erfolgen. Schließlich wur⸗ 
den eine Reihe von Abänderungen angenommen. Der Antrag 
der kationalen Minderheiten, die Geſchäftsordnung dahin abzu⸗ 
ändern, daß die Abgeordneten in ihrer Mutterſprache An⸗ 
ſprachen halten können, wurde abgelehnt. 


Schwere Anklagen gegen Ir. Veneſch 


der Verrat an früheren Miniſtern — Verteidigung einer dunklen Affäre 


Prag. In der Mittwoch⸗Sitzung des Prager Abgeordneten⸗ 
hauſes kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen dem tſchechi⸗ 
ſchen Außenminiſter Dr. Beneſch und ſeinem er dem 
geweſenen Eiſenbahn⸗ und Verteidigungs⸗Miniſter Stribrny, 
der als geweſener Mitarbeiter und Klubkollege Beneſchs heute 
erhob gegen ihn die Beſchuldigung, 
perſönlichen Verra t am kranken Miniſterpräſidenten 
Schwehla, ſowie die Beſchuldigung, daß der Außenminister 
einen wegen Nichtverrechnung von Milltonen⸗Beträgen militär⸗ 
gerichtlich verfolgten Oberſten namens 9 ur w ann, der Ver⸗ 
folgung dadurch entzogen habe, daß er ihn zum tſchecheſlowa⸗ 
kiſchen Geſandten in Katro gemacht habe. Beneſch bezeichnete 
dieſe Behauptungen als gd bliche Lügen, worauf die Anhänger 
Stribrnys, der degradierte Generalſtabschef Garda und der ge. 
weſene Geſandte in Waſhington Pergler, antworteten: Für 
die Behauptungen ſeien amtliche Belege vorhanden. Be 
neſch verteidigte ſich, indem er ſagte: Hurwann habe als Militär⸗ 
attachee in Washington überhaupt tein ſeſtes Gehalt bekommen. 
Das widerlegte Gesandter Pergler damtt, indem er darauf hin⸗ 
wies, daß er ſelbſt Hurwann monatlich 400 . ausgezahlt 
habe. Dr. Veneſch erklärte weiter, er werde ſich gegen dieſe An⸗ 
griſſe zur Wehr ſetzen. Was Stribruy von, Schwehla geſagt 
habe, ſei eine unerhörte Roheit und von A bis 3 erlogen. 
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Ferdinand von Miller + 
Der berühmte Münchener Bildhauer und Erzgießer Ferdinand 
von Miller, der frühere langjährige Direktor der Akademie der 
bildenden Künſte in München, iſt am 18. Dezember im Alter von 
87 Jahren geſtorben. Er iſt der ältere Bruder des Geheimrats 
von Miller, des Schöpfers des Deutſchen Muſeums in München. 


Bon Kriſe zu Kriſe 


Der Leidensweg der großen Koalition in Deutſchland. 


2 Berlin, Mitte Dezember 1929. 

Mit 222 gegen 156 Stimmen hat der Reichstag der Regie⸗ 
rung Müller das Vertrauen ausgeſprochen und damit verhütet, 
daß die deutſche Republik in einer Zeit ſchwerſter Finanznot, in 
der ſich das Geſpenſt der Zahlungsunfähigkeit des Reiches drohend 
erhebt, einer definitiven Regierung entbehre. Aber man darf 
füglich behaupten, daß die Regierung bei der von ihr ſelbſt ge⸗ 
ſuchten Entſcheidung im offenen Reichstag unterlegen wäre, 
wenn ſie nicht durch die Rückſicht auf die ungünſtige Lage der 
deutſchen Finanzen und die bedeutungsvollen außenpolitiſchen 
Verhandlungen, die Anfang Januar im Haag beginnen ſollen, 
gerettet worden wäre. Der innere Gegenſatz, an dem 
dieſe Regierung vom erſten Tage ihrer Amtsführung leidet, der 
wirtſchaftliche und ſoziale Gegenſatz zwiſchen den breiten Ars 
beiter⸗ und Angeſtelltenmaſſen, die hinter der Sozialdemokratie 
ſtehen, und den großkapitaliſtiſchen Klaſſenintereſſen der Deut⸗ 
ſchen Volkspartei, iſt ſo ſtark geworden, daß man der Regierung 
Hermann Müller trotz ihrem Erfolg bei der Abſtimmung am 
Samstag kein allzu langes Leben mehr vorausſagen 
kann. Die Kriſe iſt vertagt worden: gerade über die Weih⸗ 
nachts⸗ und Neujahrstage, bis zum Abſchluß der ſchweren Ver⸗ 
handlungen über eine Anleihe, mit der das Kaſſendefizit bedeckt 
werden ſoll, vielleicht — aber auch das iſt ſchon fraglich — über 
die Verhandlungen im Haag wird ſie ihr Daſein friſten, aber 
dann wird dieſe Regierung wohl an dem unüberbrück⸗ 
baren Klaſſengegenſa tz, der in ihr ſelber klafft, ſcheitern. 
Das haben die Tage vor der Entſcheidung und vor allem die 
Abſtimmung am Samstag ſelbſt gezeigt. Die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Fraktion war entſchieden dagegen, ſich auf das 
von der Regierung vorgelegte Finanzprogramm feſtzulegen. Sie 
fand, es ſei für die Partei unerträglich, daß ſie in einer Zeit, 
in der ernſte Gefahr beſtand, daß das Reich am 1. Januar die 
Gehalte ſeiner Beamten nicht auszahlen könne, ſich der Reichstag 
auf ein Programm rieſenhafter Steuerermäßigungen feſtlege, 
die noch dazu den breiten Maſſen keine Erleichterungen brin⸗ 
gen. Die Sozialdemokraten haben mit Recht das Sofort- 
programm in den Vordergrund geſtellt: das nun ſeit mehr 
als zwei Jahren nicht verſtopfte, immer größer werdende Loch 
im Reichshaushalt muß verſchloſſen werden; neben der Tabal⸗ 
und der Bierſteuer müſſen auch die Beiträge zur Arbeits⸗ 
loſenverſicherung erhöht werden. Aber gerade hier ſchien der 
Gegenſatz zur Deutſchen Volkspartei beinahe unüberbrückbar. 
Für die großkapitaliſtiſchen Herren der Volkspartei waren die 
Steuerermäßigungen das einzig Dringliche. Erhöhung der ſo⸗ 
zialen Laſten? Das lehnten ſie entſchieden ab und verlangten 
anſtatt deſſen einen Abbau der Arbeitsloſenverſicherung. Damit 
war aber der Kampf wieder auf den Punkt zurückgekehrt, an dem 
die Regierung Müller ſchon im Auguſt und September bei den 
Verhandlungen über die Arbeitsloſenverſicherung zu ſcheitern drohte. 
Seit beinahe einem Jahr tobt in Deutſchland der Kampf 
um die Arbeitsloſenverſicherung. Der letzte Reichstag, das Par⸗ 
lament der Bürgerblockregierung, hat ſie beſchloſſen, aber der 
Reichstag der großen Koalition ſoll ſie durchführen und über die 
erſten Schwierigkeiten hinweggeleiten. Und nun erhebt ſich die 
großkapitaliſtiſche Meute gegen die Arbeitsloſenverſicherung, 
gegen das neue Prinzip, das den Arbeitsloſen ihre Exiſtenz von 
Geſellſchafts wegen garantiert werde, gegen die Koſten, die die 
Arbeitsloſenverſicherung unheilbar verſchlechtern oder praktiſch 
unwirkſam machen! Das iſt der Intrigenplan der großkapitali⸗ 
ſtiſchen Volkspartei, die Hoffnung aller reaktionären Parteien 
und der Kommuniſten, die den Sozialdemokraten die Maſſen der 
Arbeitsloſen abſpenſtig machen möchten. Schon ſeit den Budger⸗ 
beratungen geht dieſer Kampf. Wenn das Reich infolge der 
außerordentlich großen Darlehen an die Arbeitsloſenverſicherung 
nicht in unheilbares Defizit geraten ſollte, dann war eine Er⸗ 
höhung der Beiträge unvermeidlich. Aber gerade die befämnfte 
die Volkspartei leidenſchaftlich. Und ebenſo ſabotierte ſie eine 
entſprechende Erhöhung der Steuern, die das Reich in die Lage 
verſetzt hätte, das Defizit der Arbeitsloſenverſicherung und auch 
das übrige Defizit in der Kaſſengebarung zu decken. Als der 
Reichsfinanzminiſter Hilferding den letzten Etat dem 
Reichstag vorlegte, verlangte er eine Reihe von Steuerhöhun⸗ 
gen — ungefähr dieſelben Maßnahmen, die jetzt als Sofort⸗ 
programm beſchloſſen werden ſollen —, aber die Regierung der 
großen Koalition drohte an der Steuerfeindſchaft der Deutſchen 
Volkspartei zu ſcheitern, und ſo ließ man dieſe Pläne — die 
Pariſer Sachverſtändigenverhandlungen über die Reparations⸗ 
frage ftanden bevor — fallen, um das Gefüge der Regierung nicht 
zu erſchüttern. Man verſuchte, ohne Steuererhöhung fortzu⸗ 
wurjteln.... Freilich, der deutſche Staatshaushalt geriet 
ſchon im Frühjahr in die mannigfachſten Fährniſſe und gerade 
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als einem Jahre 


während der Pariſer Sachverſtändigenverhandlungen ging eine 
Welle wirtſchaftlicher Unruhe durch ganz Deutſchland: die noch 
immer unbehobene Finanznot des Reiches warf drohende Schat⸗ 
ten. Aber auch jetzt geſchah nichts: die Sozialdemokraten waren 
nicht ſtark genug, Steuererhöhungen durchzuſetzen, die Deutſche 
Volkspartei wieder war nicht ſtark genug, um einen Abbau der 
Arbeitsloſenverſicherung zu erreichen. So ſchob man alles auf 
den Spätſommer auf, wo der Reichstag über die Reform der 
Arbeitsloſenverſicherung entſcheiden ſollte. Die Sozial⸗ 
demokraten blieben ſelbſt auf die Gefahr einer Regie⸗ 
rungskriſe feſt: die Reform der Arbeitsloſenverſicherung brachte 
keine Einſchränkung der Leiſtungen der Unterſtützung. Aber die 
Gefahren für den Staatshaushalt waren nicht behoben, denn 
das Defizit, das vom Reich gedeckt werden ſollte, war wohl 
herabgemindert, aber nicht beſeitigt worden. Schon bei der 
Entſcheidung über die Arbeitsloſenverſicherung drohte eine Re⸗ 
gierungskriſe auszubrechen: die Deutſche Volkspartei in ihrer 
Feindſchaft gegen die Arbeitsloſenverſicherung wollte im 
Reichstag gegen das Reformgeſetz ſtimmen. Es war das letzte 
Werk Streſemanns vor ſeinem Tode, daß er dieſe Kriſe, 
die großkapitaliſtiſche rbeiterfeindſchaft heraufbeſchwören 
wollte, verhinderte. Die Kriſe war wieder vertagt. 
Inzwiſchen drängten die bürgerlichen Parteien nach der 
Finanzreform. Der Poung⸗Plan hatte eine Herabſetzung 
der Reparationslaſten der nächſten Jahre gebracht. Eine bedeu⸗ 
tende Ermäßigung der Steuerlaſten ſollte die innenpolitiſche 
Folge der außerpolitiſchen Entſpannung ſein: immer ſtürmiſcher 
verlangten die bürgerlichen Parteien nach dem großen Steuer⸗ 
ermäßigungsprogramm. Und während der Finanzminiſter die 
Schwedenanleihe mit Jvar Kreuger, dem allmächtigen Mann 
des internationalen Zündholztruſtes, abſchließen mußte, um dem 
Reich über die Klaſſenſchwierigkeiten hinwegzuhelfen, während die 
Finanznot von Woche zu Woche bedrohlicher wurde, mußte das 
Reichsfinanzminiſterium an dem großen Steuerermäßigungs⸗ 
programm arbeiten! So war ſchon die ganze Situation, in der 
das Hilferdingſche Finanzprogramm vorgelegt wurde, äußerſt 
geſpannt. Daß der Reichsbankpräſident Schacht mit feinem 
hinterliſtigen Angriff auf die Reichsregierung, und vor allem 
den Finanzminiſter, die Vorlage des Programms unmittelbar 
eingeleitet hatte, trug nicht wenig zu der Kriſenſtimmung 
bei, die den Reichstag in der vergangenen Woche beherrſchte. 
Und in dieſer Stimmung der Kriſe ſollte der Reichstag in eini⸗ 
gen Stunden über ein folgenſchweres Finanzprogramm entſchei⸗ 
den, das ſich auf fünf Jahre erſtreckt! Die Sozialdemo⸗ 
kraten konnten, durften ſich nicht binden. Aber 
ſollten ſie das Kabinett Müller ſtürzen? Sollte der Leidensweg 
der Regierung der großen Koalition beendet werden? Ein Teil 
der ſozialdemokratiſchen Fraktion war der feſten Anſicht, daß 
eine Regierungskriſe beſſer wäre als jede noch ſo loſe Bin⸗ 
dung an das von Hilferding ausgearbeitete Finanzprogramm 
mit feinen außerordentlichen Steuerermäßigungen für die Be⸗ 
ſizenden. Die Fraktion entſchloß ſich trotzdem, für das Vertrau⸗ 
ensvotum der Regierungsparteien zu ſtimmen, aber von den 158 
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten fehlten 82: etwa fünf⸗ 
undzwanzig hatten unmittelbar vor der Ab: 
ſtimmung den Saal verlaſſen. Schon dieſe große Zahl 
von Abſentierungen bei den Sozialdemokraten zeigt, daß die 
Stimmung in der ſozialdemokratiſchen Fraktion ſelbſt gegenüber 
der recht allgemeinen und nicht verbindlichen Zuſtimmung zum 
Finanzprogramm der Regierung nicht gerade einheitlich war. 
Aber für die weiteren Ausſichten der Regierung entſcheidend iſt 
die Tatſache, daß die Abgeordneten der Deutſchen Volkspartei bei 


der Abſtimmung über das Vertrauensvotum gegeneinander 


geſtimmt haben. Von den 45 volksparteilichen Abgeordneten 
ſtimmten 25, kaum mehr als die Hälfte, für die Regierung; 14 
Volksparteiler ſtimmten offen gegen die Regierung, in der 
ihre Parteigenoſſen Miniſter ſind! Und der Zentralvorſtand der 
Deutſchen Volkspartei, der ſich am Abend nach der Abſtimmung 
verſammelte, hat die Haltung der vierzehn gutgeheißen! 
Wie lange die Regierung nach dieſer offenen Rebellion in 
einer Regierungspartei weiterleben wird? Mit Gewißheit kann 
man das heute nicht vorausſagen, aber lange werden ſich die 
noch immer ungelöſten Entſcheidungen, die nun ſchon ſeit mehr 
aufgeſchoben werden, nicht mehr vertagen 
laſſen, die Entſcheidungen vor allem über die Laſtenverteilung, 
bei denen es wirklich darum geht, welche Klaſſen die Koſten des 
verlorenen Krieges und der Reparationen zahlen ſollen. Bisher 
iſt praktiſch nur über das Sofortprogramm entſchieden worden. 
Jetzt werden jedenfalls die Beiträge für die Arbeitsloſenverſi⸗ 
cherung erhöht — das iſt der ſozialdemokratiſche Erfolg und der 
Mißerfolg der großkapitaliſtiſchen Fronde gegen die Arbeits⸗ 
loſen. Da iſt der Erfolg der zähen und geſchickten ſo⸗ 
zialdemokratiſchen Politik, die ſich durch die Tate 
ſache, daß die Sozialdemokratie in der Regierung vertreten iſt, 
nicht in die Sackgaſſe einer Bindung an das Finanzprogramm 
drängen ließ, ſondern im weſentlichen ihre Entſcheidungs⸗ 
freiheit gerettet hat. Aber ſpäteſtens nach der Haager 
Konferenz wird die Entſcheidung fallen. Der Leidensweg 
der großen Koalition führt von Kriſe zu Kriſe. 


Bevorfichende Verlobung 
der Kronprinzeſſin Juliana? 
Deutſcher Prinz wird holländiſcher Prinzgemahl. 
Nach einer Meldung aus Holland ſoll die Verlobung der hollän⸗ 


diſchen Kronprinzeſſin mit dem Prinz Wilhelm von Erbach⸗ 

Schönberg in allernächſter Zeit offiziell bekanntgegeben werden. 

Der künftige Prinzgemahl von Holland iſt 25 Jahre alt und ein 

Neffe der Königinmutter Emma von Holland. Die Prinzeſſin 

ſteht im Alter von 21 Jahren; ſie vollendet zurzeit ihre Studien 
. in Leyden. 
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London. Die Einſtellung der maßgebenden Kreiſe 
Londons zu den Veröffentlichungen von Pertinag iſt unver 
ündert zurückweiſend. An maßgebender Stelle würde der Ver⸗ 
treter der Telegraphen⸗Union ausdrücklich zu der Erklärung er⸗ 
müchtigt, daß die Behauptungen zu unſinnig ſeien, um ein 
amtliches Dementi notwendig zu machen. 

Zur Erläuterung dieſer Einstellung amtlicher engliſcher 
Kreiſe iſt zu jagen, daß man auf engliſcher Seite offenſichtlich 
nicht den Munſch hat, die Taktik mancher Pariſer Kreiſe zu un⸗ 
terſtützen, die darauf hinausgeht, eine internationale Ausſprache 
über das Sanktionsproblem hervorzurufen. Es muß daran 


Hhilferding bleibt 


Berlin. Wie die Telegraphen⸗Union aus parlamen⸗ 
tariſchen Kreiſen hört, find durch die im Laufe des Donners⸗ 
tag abends mit den Parteien getroffenen neuen Verein⸗ 
barungen auch die Gerüchte über einen bevorſtehenden 
Rücktritt des Reichsfinanzminiſters Dr. Hilferding erle⸗ 
digt. Sowohl der Reichsfinanzminiſter wie Staatsſekretär 
Popitz bleiben im Amte. 


Bor neuen Unruhen in Mexiko? 
Ein Aufſtand Vaſzoncelos. 

RNeuyork. Der bei den Wahlen unterlegene mexikaniſche 
Prüſidentſchaftskandidat Vaſzoncelos, der nach den Ver⸗ 
einigten Staaten geflüchtet iſt, behauptet neuerdings, daß feine 
Anhänger in Mexiko wieder aufſtändiſch würden. Er 
ſelbſt werde nach Weihnachten nach Mexiko zurückkehren, 
um den Aufſtand persönlich zu leiten. Vaſzoncelos iſt ſehr zu⸗ 
verſichtlich und rechnet mit dem Ueberlaufen des größten 
Teils der mexikaniſchen Regierungsarmee. 


Beſtechung der aufſtändiſchen chineſiſchen 
Führer 


London. Nach Berichten aus Nanking erklärte Tſchiang⸗ 
kaiſchek amtlich, daß die Aufſtändiſchen niedergeſchlagen ſeien. 
Es verlautet, daß Tſchiangkaiſchek die Unter führer des Ge 
nerals Tangſenchi, der den Auſſtand in der Provinz Honau lei⸗ 
tete, mit 800 Millionen Mark gekauft habe. Chineſiſche Ban⸗ 
ſers behaupten, Tſchiangkaiſchek habe noch 1 400 000 000 Mark 
bei ausländiſchen Banken zu liegen. Die Geldquellen Tſchiang⸗ 
kaiſcheks ſeien ein großes Geheimnis. 


Eine neue japaniſch-amerikaniſche 
Flottenausiprache 
Neuyarft, Am Donnerstag findet eine erneute Ausſprache 
der japaniſchen Flottenabordnung mit den amerikaniſchen 
Regierungsvertretern ſtatt, die den Eindruck verſtärkt, daß Japan 
mit Rückſicht auf England gewillt iſt, einzelne der bisher gefor⸗ 
derten 70 v. H. oder 15 Kreuzer⸗Neubauten der 10 000⸗Tonnen⸗ 
Klaſſe mit 10 oder 12 Kreuzern, d. h. 60 v. H. ſich zufrieden zu 
geben. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Japans Forderungen nach 
Kreuzer aon Tonnenmaßes ebenfalls ſoweit zurückgeſchraubt 
werden ſoll, daß England zufrieden ſein kann. 
* 


London. Die japaniſche Abordnung für die Londoner Flot⸗ 
tenkonferenz, wird am Freitag an Bord der Olympic von Neu: 
hork nach England abfahren. 


Der engliſche König wird die Flotten⸗ 
Konferenz eröffnen 

London. Miniſterpräſtdent Macdonald kündigte im Un: 

terhauſe an, a der König die erſte Vollſitzung der Fünf⸗ 

mächteflottenkonferenz am 21. Januar in der königlichen Galerie 

des Oberhauſes perſönlich eröffnen werde. 


Die SIEHE der Univerfität Gent 
beichloffen : 

Brüſſel. In der belgiſchen Kammer wurde am Mittwoch 
der von der Regierung eingebrachte Geſetzentwurf über die 
Flamiſierung der Univerſität Gent mit 89 Stimmen gegen 5 
bei 69 Enthaltungen angenommen. 

Damit hat der parlamentariſche Kampf um dieſe Frage 
begonnen. 


e der Saar- Verhandlungen 
bis 10. Januar 
Berlin. Amtlich wird mitgeteilt: Mit Rückſicht auf das 
Weihnachts⸗ nud Neufahrsfeſt ſind die deutſch⸗franzöſiſchen Saar⸗ 
Verhandlungen vertagt worden. Sie werden am 10. Januar 
ee 3 Die deutſche Saar⸗Delegation iſt bereits 
gereiſt. 8 f 
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England denkt nicht an Sanktionen 


Unfinnige Gerüchte aus Paris — Der Poungplan ſieht Sanktionen nicht vor 


erinnert werden, daß Sanktionen nur auf Grund des Ver⸗ 
ſailler Vertrages und nicht auf Grund des Noung⸗ 
planes durchgeführt werden könnten. Die möglichſt ſtraſſe 
Festlegung der deutſchen Zahlungsverpflichtungen iſt daher un⸗ 
beſchadet der grundſätzlichen Einstellung zu dieſen Verpflich⸗ 
tungen nicht als Sanktionswunſch auszulegen. Es iſt auſſerdem 
bezeichnend, daß die Bestrebungen auf Erhaltung der Nepara⸗ 
tionskommiſſion als Organ für die Durchführung der Sanktionen 
gegen Deutſchland von Paris ausgehen. Man wird auf deut⸗ 
ſcher Seite gut tun, dieſe Frage und auch die des Weiterbeſtandes 
der omindfen Votſchafterkonſerenz rechtzeitig zu klären. 


Ein Großfeuer in Bingen 
vernichtete am 17. Dezember die Gebäude der feit 1798 beſtehenden Zigarren: und Tabakfabrik Karl Gräff. 


Hohe Gefängnisſtrafen für ſpaniſche 
Offiziere 

Madrid. Am Donnerstag iſt das Urteil des oberſten Kriegs⸗ 
gerichtes im Prozeß gegen die Urtillerieoffiziere des 
1. Feldartillerie-Regiments in Ciudad Real wegen Aufruhrs im 
Februar verkündet worden. Der Oberſt erhielt 20 Jahre Ge 
fängnis, der Oberſtleutnant 10 Jahre, zwei Majore 11 Jahre, 
drei Hauptleute 8 Jahre. Die übrigen Offiziere erhielten Ge⸗ 
fängnisſtrafen von 6 bis einem Jahr. 


ee eee ee 


OG pu. in Roſtow am Don eine ſowjet feindliche 
Organiſation entdeckt, die aus ehemaligen Offizieren und Sol⸗ 
daten der kaiſerlich⸗ruſſiſchen Armee beſtand. Der Führer war 
ein Generalleutnant Nikolski, der 1919 in der Wrangelarmee 
gegen die Bolſchewiſten gekämpft hatte. 16 Perſonen, darunter 
auch Nikolski, wurden ſtandrechtlich erſchoſſen. 


Lokomotive fährt in eine Arbeiter⸗ 
Kolonne 
Sechs Tote, ſechs Verletzte. 

Eſſen. Donnerstag kurz nach 9 Uhr fuhr an dem Strecken⸗ 
block Sellerbeck kurz vor dem Bahnhof Mühlheim⸗Ruhr⸗Epping⸗ 
hoven bei ſtarkem Nebel eine Lokomotive in eine Arbeiterkolonne. 
Hierbei wurden vier Arbeitet getötet und acht verletzt. Im Müßl⸗ 
heimer Krankenhaus find zwei der Verletzten geſtorben. 

Im Induſtriegebiet verdichtete ſich der Nebel in den Mitt⸗ 
wochabendſtunden und in der Nacht derart, daß ſtarke Straßen⸗ 
bahn⸗ und Zugverſpätungen eintraten, die bei Perſonenzügen bis 
über eine Stunde betrugen. 


Den gefallenen deutſchen U-Boof-Helden 

wurde auf der alten Schanze von Möltenort — am Oſtufer des 

Neichskriegshalens Kiel — ein Ehrenmal geſetzt. Von einem 20 

Meter hohen Pfeiler blickt der deutſche Aar auf die Ausfahrt 

des Kieler Hafens, von wo ee U-Boote ihre letzte Fahrt ame 
raten. 
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Poiniſch-Schleſien Im die Kontrolle 


Sehnſucht nach mittelalterlichen Einrichtungen 
„Die alte gute Zeit“ — wer ſehnt ſich nicht nach ihr! 
Und doch war ſie gar nicht ſo gut geweſen, wie man es uns 
vormachen möchte. Sozialgeſetze hat man in der „alten 
guten Zeit“ nicht gekannt und die Ausbeutung der Arbeits⸗ 
kraft war dem Ermeſſen des Arbeitgebers überlaſſen. Der 
Arbeitgeber konnte ſeine Arbeitsſklaven nach Herzensluſt 
beſchäftigen und ausbeuten, er konnte ſelbſt den Arbeiter 
ſchlagen und mißhandeln, ohne daß der Arbeiter Schutz und 
Gerechtigkeit bei den Behörden bezw. Gerichten fand. Nacht⸗ 
arbeiten, Ausbeutung von wehrloſen Kindern und Frauen 
iind allgemein bekannt. Politiſch ſtand der Arbeiter recht⸗ 
los da, hatte weder Koalitionsfreiheit, noch politiſche Ver⸗ 
ſammlungsfreiheit. Die Freizügigkeit exiſtierte nicht und 
der Arbeiter war an ſeinen Arbeitgeber an 120 
n Deutſchland haben die Handwerkerinnungen Frei⸗ 
beiten Bee, können, aber auch dieſe waren den Launen 
der Landesfürſten unterworfen. Von dieſen „Freiheiten 
und Gebräuchen wurden bis in die heutige Zeit einige ge 
rettet, und ſie bilden den mittelalterlichen Zopf, der nicht 
imſtande iſt, das Handwerksgewerbe vor der Proletariſie⸗ 
tung zu retten. Die Handwerksinnungen ſind erhalten ge: 
blieben, und der „Innungsmeiſter“ beſteht nach wie vor. Er 
beſchäftigt Lehrlinge und Geſellen und bildet ſich ein, im 
wirtſchaftlichen und geſellſchaftlichen Leben eine beſon⸗ 
dere Rolle zu ſpielen. Das beſteht aber alles nur in ſeiner 
Einbildung, denn der wirtſchaftliche Entwicklungsprozeß hat 
mit dem ganzen Kram ſchon längſt aufgeräumt. Wer Geld 
hat, kann jederzeit „Meiſter“ werden und der tüchtigſte we 
ſelle wird nie „Meiſter“ werden, wenn er ohne Geld da⸗ 
ſteht. Trotz der geſetzlichen Vorſchriften über Innungen, 
Lehrlinge und Geſellen haben wir in der Tat nur Anter⸗ 
nehmer, jugendliche Arbeiter, und Arbeiter, mehr oder we⸗ 
niger qualifiziert; und alles andere ſind alte Ueberlieferun⸗ 
gen, die einem armen Schlucker nichts einbringen. 
Umjomehr muß man ſich wundern, daß ſich Fürſprecher 
des mittelalterlichen Kaſtengeiſtes finden, die dafür eine 
Lanze brechen und ſogar eine Ausdehnung dieſer Ueberlie⸗ 
ferungen verlangen. Wir wollen den Handwerksmeiſtern 
ihre Freude an dieſen Einrichtungen nicht zerſtören, denn 
die Alten, die von der „Nützlichkeit“ dieſer Ueberlieferungen 
überzeugt ſind, ſind bald ausgeſtorben, aber wir müſſen 
ganz entſchieden gegen die Einführung des Kaſtengeiſtes im 
Kaufmannsgewerbe auftreten. Der erband der ſchleſiſchen 
Kaufleute beſchäftigt einen Syndikus, einen gewiſſen Herrn 
Choronzy, der in einer Poſener Kaufmannszeitſchrift ſich 
nach den mittelalterlichen Einrichtungen im Kauſmanns⸗ 
gewerbe ſehnt. Er ſchlägt dort vor, dem Kaufmann erſt 
dann die Eröffnung eines Ladens zu geſtatten, wenn er 
nachweiſt, daß er die Kaufmannsprüfung praktiſch und theo⸗ 
retiſch vor einem kaufmänniſchen Lehrkörper beſtanden hat. 
Wer dieſe Prüfung nicht beſtanden hat, der erhält keinen 


Fewerbeſchein vom Finanzamte und darf nicht Handel trei⸗ 
ben 


— N, 
Choronzy vor, weil 


ohe Zölle und Kaſtengeiſt ſchweben dem Herrn Doktor 
2 55 gegner eandan den Handel in 

olen zu „heben“. Wir geben zu, daß auch ſolche Naturen 
exiſtieren, die ſich die „alte gute Zeit“ wieder wünſchen, 
in der ſich gewiſſe Cliquen ſehr wohl fühlten. Bevor aber 
die Dampfroſſe, elektriſche und Gasmotoren nicht vernichtet 
werden, iſt von der Einkehr der „guten alten Zeit“ nicht zu 
denken. Was einmal hin iſt, iſt hin und wir wollen uns nicht 
mehr in das Mittelalterliche zurückentwickln. Wir Ar⸗ 
beiter ſtreben dem Fortſchritt, der Kultur und der Zutunft 
zu und das gibt uns der Sozialismus. f 


Wojewodſchaftsperſonalie | 

Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt ift der bisherige 
Bam bare Polizeidirektion in Kattowitz, Dr. Franz Ju⸗ 
rasz, in gleicher Eigenſchaft verſetzt worden. M. 


— 


Aufklärung eines Schwindels 

er letzten Zeit konnte feſtgeſtellt werden, wie die Juden 
aus 0 e für Oberſchleſien erhalten haben 
und auf was für eine Weiſe beſtimmte Staatsbeamten ginem Ne⸗ 
benverdienſt nachgingen, und zwar iſt der Sachverhalt folgender. 
Eines jeden Oſtjuden Beſtreben iſt es, in dem polniſchen 
„Amerika“ Oberſchleſien eine Goldquelle zu erſchließen, aber nicht 
etwa durch Arbeit in den Gruben und Hütten, ſondern durch Nie⸗ 
derlaſſung auf dem Gebiete des „Schacherns“. Um zu den nöti⸗ 
gen Patenten zu gelangen, benutzten ſie eine Hintertür zu der zu⸗ 
ſtehenden Behörde, welche in Form einer Fälſcherklique zu fin⸗ 
den war. Da aber alles Unrechtliche ans Tageslicht gelang, ſo 
war es auch mit dem Treiben bald zu Ende, denn die maßgebende 

Inſtanz erfuhr es eher, als es gewünſcht wurde. 
Ueber die Organiſation der Fälſcherbande iſt folgendes be⸗ 
kannt: Die Ausſtellung der nötigen Patente wurde von ſubge⸗ 


ordneten Angeſtellten ausgeführt, die Zugang zu den Büros hat⸗ 


gerichtes, welcher 


in welchen die diesbezüglichen Stempel und Ausweiſe dienſt⸗ 

— ee: Als Vermittler zwiſchen den Fälſchern und 
— Beſtechern fungierte der Bote Kowolik des Adminiſtrations⸗ 
als Proviſion 10 Er un 

a Die Fälſcher bezogen für die Ausſtellung der 
. Bis 1 200 Zloty. Uber die Höhe der Summe, 
um welche das Finanzamt geprellt wurde, kann noch nichts ge⸗ 
ſagt werden, da dieſes Geſchäft ſehr umfangreich ausgeführt 
wurde und die Unterfuchungen noch nicht abgeſchloſſen find. Im 
Zuſammenhang mit dieſer Affäre wurde eine Anzahl Perſonen 


verhaftet. a 
10 ru Autobuffe a 

’ oche ſind für die Autobusverkehrsge⸗ 
bade der klagen Geißfnerwaftingen 5 neue Yutebufe an 
geliefert worden. Mit der Anlieferung on: DE er Bi 10 
wagen wird im Laufe dieſer Woche gerechnet. 1 = en 
Autobuſſe werden für den weiteren Ausbau Des u 0 af 1 0 
ſpeziell auf der Strecke Kattowitz Rönigshühe 155 „ 
wendung finden. Es handelt ſich hierbei gor © 6 lohehütte, Za⸗ 
nen Abzweigelinien, ſo u. a. Kattowitz Ho ier Chaussee 
lenze— Schwientochlowitz, Kattowitz — Königsh 
Grenze Beuthen. 
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Die Pfarren verwalten öffentliche Gelder, die zum größten 
Teil zwangsweiſe eingezogen werden. Ihre Einnahmen ſetzen ſich 
aus dem Realitätenbeſitz, der Eigentum der Kirche iſt, und die 
Kirchengemeinde ſetzt ſich wieder aus allen Katholiken des be⸗ 
treffenden Sprengels zuſammen. Die Kirche, ſamt ihrer Ein⸗ 
richtung, iſt nicht etwa Eigentum des Pfarrers, ſondern Eigen⸗ 
tum aller Katholiken des betreffenden Sprengels. Der Pfarrer 
iſt mit ſeinen Gehilfen in der Kirche ein Angeſtellter. Die 
Kirche als ſolche bringt Einnahmen. Die Plätze in der Kirche 
werden verpachtet, ſelbſt das Läuten muß teuer von den Katho⸗ 
liken bezahlt werden. Die Friedhöfe ſind ebenfalls Eigentum 
aller Katholiken und nicht Eigentum des Pfarrers, obwohl dieſer 
ſich dort wie ein „Herr im Hauſe“ benimmt und die Tore vor 
den Sozialiſten ſperrt, die für die Kirche genauſo, wie jeder 
andere, zahlen müſſen. Die Pfarre läßt ſich für das Plätzchen 
auf dem Friedhof teuer bezahlen und verwendet die Gelder für 
ſich und niemand darf ihr Vorſchriften machen. Zumal alle Ein⸗ 
nahmen aus den obigen Titeln nicht genügen, ſo belegt die 
Pfarre alle Mitglieder der Kirchengemeinde mit Kirchenſteuern 
und wer die Steuer nicht freiwillig in der vorgeſchriebenen Zeit 
bezahlt, der wird gepfändet. 

Es ſind alſo lauter öffentliche Mittel, die die Pfarre ver⸗ 
waltet, und wer kontrolliert die. Pfarre, wie ſie die öffentlichen 
Gelder verwaltet? Praktiſch genommen niemand. Es beſtehen 
zwar die ſogenannten Kirchenvorſtände, die jedoch durch die Mii- 
glieder der Kirchengemeinde nicht gewählt, ſondern nominiert 
werden. Dieſe Kirchenvorſtände wagen nicht, den Mund aufzu⸗ 
machen und der Pfarrer ſchaltet und waltet in der Kirchenge⸗ 
meinde nach Herzensluſt. Die Kirchenvorſtände verſtehen nur 
ſchöne Bücklinge vor dem Pfarrer zu machen und alles zu unter⸗ 
fertigen, was der Pfarrer zur Unterſchrift vorlegt. 

Wie in den Pfarren gewirtſchaftet wird, davon wollen wir 
hier einen Beweis anführen. Gegenwärtig zieht die Myslowitzer 
Pfarre mit Hilfe von Exekutionsbeamten die Kirchenſteuer von 
den Arbeitern ein. Sie hat es für notwendig erachtet, ihr rück⸗ 
ſichtsloſes Vorgehen zu entſchuldigen und hat ihr „Budget“ in 
den „Kirchlichen Nachrichten“ von Myslowitz veröffentlicht. Die 
ganze Aufſtellung iſt, wie man zu ſagen pflegt, für die „Katz“ 
und iſt nur darauf berechnet, den Dummen Sand in die Augen 


zu ſtreuen. Nach dieſer Aufſtellung hatte die Myslowitzer 
Pfarre folgende Einnahmen: 
- Einnahmen! 
Kapital⸗ und Realbeſitz 670 Zloty 
Kirchenbänke 4500 „ 
Bettelbeutel 6500 „ 
Begräbniſſe und Läuten 9000 „ 


Zuſammen: 20 670 Zloty 

Ausgaben: 
Organiſt und Kirchendiener 
Reinigung und Beleuchtung 
Wein, Licht und Oel 


13940 Zloty 
3700 „ 
7490 


* 
* 


Rattowig und Amgebung 
f Aus der letzten Magiſtratsſitzung. 


Der laufende Etat ſoll um 0.7 Millionen Zloty erhöht 
werden. — Weihnachtszuwendungen für karitative Verbände. 


Nach einem Beſchluß der letzten Magiſtratsſitzung, welche 
am vergangenen Mittwoch in Kattowitz ſtattfand, wird der 
kommiſſariſchen Stadtvertretung ein Vorſchlag zwecks Er⸗ 
höhung des laufenden Etats um die namhafte Summe von 
von 703 750 Zloty unterbreitet werden. Aller Vorausſetzung 
nach wird die Behandlung dieſer Vorlage in der Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung eine lebhafte Debatte nach ſich ziehen. 
Es iſt kaum anzunehmen, daß die kommiſſariſchen Stadt⸗ 
väter dieſe % - Millionen = Zloty = Vorlage mit einer ein⸗ 
fachen Handgeſte verabſchieden werden. . 

Das Bauprojekt für den neuen Schulbau in Zawodzie 
ſoll nach Zuſtimmung gemäß dem Vorſchlag des ſtädtiſchen 
Bauamtes ausgearbeitet werden. Ueber den projektierten 
Bau will man zu gegebener Zeit eingehend beraten. 

Beſchloſſen wurde alsdann, den Plan betreffend Vertei⸗ 
lung der ſtädtiſchen Turnſäle an die einzelnen Turnver⸗ 
bände dem ſtädtiſchen Sportausſchuß zwecks erneuter Stel⸗ 
lungnahme und Rem zuzuſtellen. — Die Vertei⸗ 
lung der Weihnachtsbeihilfen an die karitativen Organiſa⸗ 
tionen ſoll, ebenſo wie im Vorjahr, nach den Vorſchlägen 
des ſtädtiſchen Wohlfahrtsamtes vor ſich gehen. 


— 


Achtung Gewerkſchaften von Kattowitz und 
Umgebung. Der Feiertage wegen findet die nüchſte Rechts⸗ 
beratungsitunde des A. D. G. B. in Kattowitz ſtatt am 26, 
Freitag, den 27. Dezember d. Is, zur feſtgeſetzten Zeit ſtatt. 

Weihnachtsfeier der „Arbeiterwohlfahrt“. Heſtern abends 
veranſtaltete bie Kattowitzer Frauengruppe ihre diesjährige 
We hnachtsfeier Eine große Anzahl von Genoſſinnen hatte ſich 
dazu eingefunden, ſo daß der Saal nicht Raum bot für Alle und 
man in „drangvoll fürchterlicher Enge“ „feiern“ mußte. Genoſ⸗ 
ſin Janta eröffnete mit herzichen Begrüßungsworten die Ver⸗ 
anſtaltung, worauf dann Genoſſe Dykta eine Anſprache hielt, 
im Sinne ſozialiſtiſcher We hnachtsauffaſſung. Noch immer 
haben es die Arbeier nicht begriffen, daß ſie für die Idee des 
Sozialismus zu kämpfen haben, da fie unter ſchwerem Joch zu 
leiden haben. Das ſieht man fo recht am Weihnachtsfeſt, wo 
die Beſitzenden wohl feiern können, während der Arbeiter nicht 
einmal das Notwendigſte zum Leben hat. Gerade die Frauen 
müſſen den Zuſammenſchluß der Arbeiterklaſſe zum Kampfe för⸗ 
dern, indem ſie die heranwachtende Jugend in unſere Organiſa⸗ 
tionen ſchickt. Alsdann machte Referent noch auf die Bedeutung 


des „Bundes für Arbeiterbildung“ aufmerlſam und ſchloß feine 


zu Herzen gehenden Ausführungen, mit dem Appell feſt zur ſo⸗ 
zialiſtiſchen Idee zu ſtehen und durch Werbung für. ihre Muss 
breitung zu jorgen. Lebhafter Beifall dankte den Worten. Als: 
dann folgte der gemütliche Teil. Bei einem Täßchen Kaffee 
mit Kuchen, im Lichte des ſtrahlenden Tannenbaumes, ſoßen die 
Genoſſinnen noch lange plaudernd beſammen. Gen Wiemer 
brachte mit dem Kinderchor eine Anzahl von Weihnachtsliedern, 
Kanons und Kampfliedern, welche großes Gefallen und Freude 
bei den Anweſenden hervorriefen. Mehrere Kinder der „Kin⸗ 
derfreunde“ trugen ſinnvolle Gedichte vor, Genoſſin Janta las 


der Kirchenſinanzen 


Sonnabend, den 21. Dez mber 1929 


Kircheninventar 4000 Zloty 
Erhaltungskoſten 5000 „ 
Steuer und Verſicherungen 6000 „ 
Kanzleibedarf 4 100 „ 
Zujammen: 45130 Zloty 
Die runden Beträge liefern ſchon den Beweis, daß die 
Zahlen aus der Luft gegriffen ſind. Doch hat die Pfarre 


herausgerechnet, daß der Fehlbetrag 24460 Zloty ausmacht und 
iſt an die Wojewodſchaft herangetreten, wegen der Kirchenſteuer, 
die ſelbſtverſtändlich auch bewilligt wurde. Wir wiederholen 
noch einmal, daß die ganze Aufſtellung, wenn man ſich ſachte 
ausdrücken will, für die „Katz“ iſt und wir können das jederzeit 
beweiſen. 

Die Pfarre hat ausgedehnte Landgüter und wollte in dieſem 
Jahre außer einem Sportplatz ein Grundſtück verpachten, und ver⸗ 
langte dafür jährlich 15000 Zloty Pachtzins. In der Auf⸗ 
ſtellung weiſt ſie aber 670 Zloty Pachtzins auf, für den geſamten 
Landbeſitz. Die Pfarre hat eine Reihe von Läuſern in Myslo⸗ 
witz. In einem Hauſe ſind 4 Geſchäftsläden, die alle vermietet 
ſind und der Mietszins beträgt monatlich minimum 100 Zloty 
pro Laden. Etliche Läden ſind für 200 Zloty monatlich ver⸗ 
mietet. Dieſe Läden allein bringen jährlich mehr als 5000 Zi. 
ein. Von den Wohnungen wollen wir erſt gar nicht reden. Der 
Büfettwirt im Volkshauſe zahlt allein mehr als 670 Zloty jähr⸗ 
lich und die Pfarre wagt zu behaupten, daß ſie von allen Real⸗ 
werten jährlich nur 670 Zloty Einnahmen hat. 

Im Haushaltsplan der Stadt Myslowitz befindet ſich unter 
den Ausgaben der Betrag von 36 000 Zloty für die Myslomwiter 
Pfarre, die als Jahreszinſen von dem ausgeglichenen Betrage 
für den Bau der Targowica jährlich gezahlt werden müſſen. Die 
Pfarre hat an die Stadt 600 000 Zloty geliehen und erhält dafür 
6 Prozent Zinſen, das macht jährlich 36 000 Zloty aus. Dieſer 
Betrag fehlt gänzlich in dem Pfarrbudget. And mit ſolch einer 
Aufſtellung wagt die Pfarre an die Wojewodſchaft wegen der 
Kirchenſteuer heranzutreten und erhält die Genehmigung zur 
zwangsweiſen Einziehung der Kirchenſteuer. 

In den Steuereinnahmen des Myslowitzer Magiſtrats be⸗ 
findet ſich ein Betrag von 38 000 Zloty, der als Kirchenſteuer 
für die Pfarre eingezogen und überwieſen wurde. Dieſer Be⸗ 
trag befindet ſich nirgends in der kirchlichen Aufſtellung. Wo 
bleibt da der Kirchenvorſtand und warum billigt er ſolche 
Schwindelzahlen? 

Aehnlich wird in allen Pfarren vorgegangen und dem Ar⸗ 
beiter der letzte Groſchen für Kirchenſteuer, für die „höhere Ehre 
Gottes“ genommen. Die Pfarre hat nie genug, ſie iſt unerſält⸗ 
lich. Doch können wir nicht zulaſſen, daß mit öffentlichen Mitteln 
auf ſolche Art gewirtſchaftet wird. Eine Kontrolle über die 
Finanzwirtſchaft in den Pfarren muß geſchaffen werden. Es 
geht nicht an, daß öffentliche Gelder verjubelt werden, daß dafür 
koſtſpielige Jubildumsfeſte gefeiert werden und auf der anderen 
Seite wird ſelbſt einer armen Witwe, die mit ihren Kindern 
hungert, das Letzte für Kirchenſteuer genommen. 


eine aufklärende Geſchichte, ſow'e ein ſehr ans Herz gehendes 
Gedicht vor, was wohl nicht eindruckslos an den Gemütern der 
Frauen vorbeigeklungen ft. Die Hauskapelle, Gen. Poſt a wka 
und Jugend trat nun in Aktion. Luſtige und ernſt Weiſen wech⸗ 
ſelten miteinander, dann wieder gaben die Gen. Poſtawka und 
Dykta Witze und kleine Anekdoten zum Beſten, denen herzliches 
Lachen folgte, jo daß recht bald eine fröhliche Stimmung vor⸗ 
herrſchte. Dieſe ſchritt aber zum Höhepunkt als Jugend und 
Kinderfreunde einige Volkstänze darbrachten, ſo daß der Abend 
bis gegen 11 Uhr andauerte. Niemand hatte rechte Luſt, zuerſt 
nach Hauſe zu gehen. Aber ſchließlich mahnten die erloſchenen 
Lichter und die ſpäte Stunde doch daran und man trennte ſich 
in dem Bewußtſein, ein paar frohe Stunden mit einander ver⸗ 
lebt zu haben. — An die Bedürftigſten unſere Mitglieder wurde 
tags zuvor eine Weihnachtsgabe in Geſtalt eines Lebensmittel⸗ 
pakets verabfolgt. Allen Helfern unſerer Feier, aber ein herz⸗ 
liches „Freundſchaft“. 

Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für Katto⸗ 
witz I. Von Sonnabend, den 21. Dezember, nachmittags 2 Uhr, 
bis Sonntag, den 22. Dezember, nachts 12 Uhr, verſehen folgende 
Kaſſenärzte den Dienſt: Dr. Hurtig, 3⸗go Maja 5; Dr. Ko⸗ 
nieczuy, ſw. Jana 1/3; Dr. Krajewski, Dyrekcyjna 3. 

Eigenartiger Unglücksfall. Beim Abrücken einer Litfaßſäule 
an der Straßenkreuzung der ulica Mieleckiego und ulica Marja⸗ 
cka in Kattowitz wurde der in der Nähe beſchäft'gte Steinſetzer 
Franz Ogorek aus Zawodzie an den Beinen verletzt. O. wurde 
nach Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe nach dem ſtädtißchen 
Spital geſchafft. 55 

Veruntreuung. Die Polizei ermittelte einen gew'ſſen Rudolf 
R aus Kattowitz, welcher zum Schaden der Firma „Baron u. 
Flieger“ in Kattowitz einen Geldbetrag von 50 Zloty verun⸗ 
treute Gegen H. wurde gerichtliche Anzeige erſtattet. x. 

Für 2000 Zloty Brief⸗ und Stempelmarken geſtohlen. In 
dem Zigarrengeſchäft des Kaufmanns Maximilian Nendza in 
Kattowitz ſtahlen bis jetzt nicht ermittelte Spitzbuben eine 
ſchwarze Mappe mit Brief⸗ und Stempelmarken. Vei den 
Briefmarken handelt es ſich um 400 Stück a 1 Zloty, 50 Stück 
a 50 Groſchen, 150 Stück a 40 Groſchen, 200 Stück a 30 Groſchen, 
80 Stück a 15, 150 Stück a 10 und 40 Stück a 5 Groſchen, bei den 
Stempelmarken wiederum um 1 Stück a 50 Zloty, 9 Stück a 20 
Zloty, 9 Stück a 10 Zloty, 20 Stück a 5 Zloty, 40 Stück a 3 
Zloty. 60 Stück a 2 Zloty. 200 Stück a 1 Zloty, 200 Stick a 50 
Groſchen, 200 Stiick a 40 Groſchen, 1000 Stück a 20 Groſchen und 
1000 Stück a 10 Groſchen. Der Geſamtwert der Marken wird 
auf 2000 Zloty beziffert. Die Kattowitzer Polize direktion 
warnt vor Ankauf der geſtohlenen Marken. Die Ermittelungen 
nach den Tätern find im Gange, x 

Zawodjie, (Ein wilder Chauffeur) Der Autobus 
Sl. 9829, welcher von dem Chauffeur Oswald K. aus Myslo⸗ 
witz geſteuert wurde prallte auf der ulica Krakowska in Zawo⸗ 
dzie gegen eine Eiſenbahn⸗Barriere. welche ſchwer beſchädigt 
wurde. Nach den unzwiſchen eingeleiteten polizeilichen Unter⸗ 
ſuchungen ſoll der Chauffeur die Schuld an dem Verkehrsunfall 
tragen, welter ein zu ſchnelles Fahrttemvo einſchlug . 

Vrynow. (Gelegenheit macht Diebe.) Auf der ul. 
Brynowslka im Ortste'l Brynow prallte das Laſtauto Sl. 11184 
der Firma Hoffmann u. Co. aus Kattowitz gegen einen Baum⸗ 
ſtamm. Infolge des wuchtigen Yurpralls fielen insgeſamt 120 
kleine Bottiche mit Margarine auf das Straßenpflaſter. Vor⸗ 
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len; aber plötzlich 


übergehende Straßenpaſſanten bemerkten dies und eigneten ſich 
etwa 60 Bottiche an. Die Polizei nahm ſofort bei verſchiedenen 
Familien Hausreviſionen vor und beſchlagnahmte dort die ge⸗ 
ſtohlene Margarine, welche inzwiſchen der Eigentümerin wie⸗ 
der zugeſtellt wurde. x. 
Domb. (Vor Ankauf wird gewarntl) Zur Nach⸗ 
zeit wurde in die Metallgießerei des Paul Cieslik im Ortsteil 
Domb ein Einbruch verübt. Die Täter ſchlugen ein größeres 
Loch in die Mauer und gelangten ſo in das Innere. Geſtohlen 
wurden dort 7 Metallager im Werte von 1500 Zloty. Den 
Einbrechern gelang es unerkannt zu entkommen. Die Bolizer 
warnt vor Ankauf des Metalls. E. 
„Eichenau. (Bau der erſten Aſphaltſtraße.) 
Wie ſchon berichtet wurde, erbaute die Firma Orthus in 
Eichenau eine Aſphaltfabrik, die im Frühjahr in Betrieb 
geſetzt wird. Um die Produktion fortzuſchaffen, mußte bis 
an die Fabrik eine Straße gebaut werden. Die Firma ent⸗ 
ſchloß ſich, eine moderne Straße zu bauen, die vor der 
Vollendung ſteht. Leider gibt es an der Straße nur ein 
einziges Haus und den Sportplatz und den Sportſchuppen. 
Das Wichtigſte iſt, daß das Gelände an der neugebauten 
ots an Wert gewinnt und als Bauplätze in Betracht 
mmt. 


Königshütte und Umgebung 


Eine wichtige Entſcheidung des Verwaltungsgerichts 
Warſchau zugunſten der Stadt Königshütte. 

Seit längerer Zeit beſteht zwiſchen den Städten Kö⸗ 
nigshütte und Kattowitz ein Steuerſtreitfall, weil beide 
Verwaltungen der 1 Städte die von der Skarbo⸗ 
ferme geleiſteten Steuern für ſich in Anſpruch nehmen 
wollen. Die ſtrittige Angelegenheit, in welcher beide Städte 
die Berechtigung haben, die von der Skarboferme gezahlten 
Steuern als Kommunalzuſchlag in Höhe von 15 Prozent 
beim Finanzamt in Empfang gu nehmen, wurde ſeinerzeit 
ohne Benachrichtigung der Stadt Königshütte von der Fi⸗ 
nanzbehörde dahin entſchieden, daß dieſer Anſpruch der Stadt 
Kattowitz zuſtehe, da der Sitz der Slarboferme ſich in Kat⸗ 
towitz befindet. Nicht genug N55 daß die Stadt Königs⸗ 
hütte auf dieſe fälligen Steuer e verzichten ſollte, ſo 
wurde ihr aufgetragen, die rückſtändigen Steuern aus den 
Jahren 1926 und 1927, teilweiſe ſogar aus dem Jahre 1928, 
an Kattowitz abzuführen. nsgejamt handelte es ſich um 
einen Betrag von 600 000 Zloty. Die Stadt Königshütte 
legte gegen dieſe Entſcheidung beim Wojewodſchaftsrat Ein⸗ 
lpruch ein, der ſich aber der Anſicht der Finanzbehörde an⸗ 
ſchloß. Die Königshütter Stadtverwaltung hatte ſich aus 
begreiflichen Gründen mit dieſer Entſcheidung nicht zufrieden 
gegeben und erhob Klage beim Oberſten Verwaltungsgericht 
in Warſchau. In der Begründung wurde u. a. ganz richti 
Se e daß es nicht angehe, daß, wenn faſt alle 

chächte der Skarboferme auf Königshütter Gelände liegen 
und durch Grubenabbau in Bruchfeld verwandelt werden, 
die Stadt Königshütte auf ſämtliche Steuern der Skarbo⸗ 
ferme verzichten ſoll, nur aus dem Grunde, weil der Sitz 
der Verwaltung ſich in Kattowitz befindet. 

Ferner wurde eine zweite Klage, unabhängig von der 
erſten, var weil die Stadt Kattowitz ſchon im Jahre 
1928 die Steuerbeträge von der Finanzbehörde erhielt und 
demgemäß die der Stadt Königshütte zuſtehenden 15 Pro⸗ 
zent einbehalten wurden. Somit wurde der Verteilungs⸗ 
ſchlüſſel abermals angefochten. Das Verwaltungsgericht, 
das anfänglich ſeine Zuſtändigkeit in dieſer Angelegenheit 
beſtritt, hatte auf weiteres Drängen der Stadt Königshütte 
dahin entſchieden, daß der Stadt Königshütte das Recht auf 
die 15 Prozent ſchon aus dieſem Grunde zuſteht, weil der 
überwiegend größte Teil der Schachtanlagen ſich auf Königs⸗ 
hütter Gebiet befindet und ſomit der Sitz in Königshütte 
liegt. Dieſe Entſcheidung dürfte ebenſo einen günſtigen Ein⸗ 
fluß auf den Ausgang der beim Oberſten Verwaltungsge⸗ 
richt anhängig gemachten Klage haben. Wenn die Stadt 
Kattowitz keinen Einſpruch gegen die Entſcheidung der erſten 
Inſtanz erhebt, ſo iſt mit der Zuweiſung der bereits fälligen 


Steuern für das Faß 1929 an Königshütte zu rechnen. 


Folglich müßten die bereits in baue gebrachten rückſtän⸗ 
digen Steuern für die Jahre 1926⸗27 in ne von 600 000 
Zloty zurückgezahlt werden. Letzteres iſt jedoch von der Ent: 
ſcheidung des Oberſten Verwaltungsgerichts abhängig. 


Al Minifter über die Auswandererstelen 


In Polniſch⸗Oberſchleſien haben wir einige Auswanderer⸗ 
ſtellen, in welchen die polniſche Exportware für den Export vor⸗ 
bereitet wird. Die Myslowitzer Auswandererſtelle erfreut ſich 
bereits eines Weltrufes und wird auch von Auswanderern großer 
Gebietsteile in Polen benützt. Die Myslowitzer Auswanderer⸗ 
ſtelle paſſieren alle Auswanderer aus Galizien, dem ſüdlichen 
Teil des ehemaligen Kongreßpolen und Schleſien. Die Auswan⸗ 
derer teilen ſich in Emigranten und Saiſonarbeiter. Die Letz⸗ 
teren fahren im Frühjahr hinaus und kehren nach Beendigung 
der Landarbeiten wieder zurück. Sie müſſen ſelbſtverſtändlich 
auch die Auswandererſtelle paſſieren und werden hier gereinigt 
und desinfiziert. In Lublinitz befindet ſich eine zweite Auswan⸗ 


dererſtelle, die aber nur für die Saiſonarbeiter nach Deutſchland 


beſtimmt iſt, die von der Richtung Czenſtochau herkommen. 

Alle dieſe Auswandererſtellen und zwar nicht nur in Schle⸗ 
ſien, aber auch in Poſen, hat der Miniſter Hubitzki einer Beſich⸗ 
tigung unterzogen. Der Miniſter begab ſich auch nach Deutſch⸗ 
land und beſichtigte auch dort die Auswandererſtellen für die pol⸗ 
niſchen Saiſonarbeiter, insbeſondere die große Station in Za⸗ 
wiſch und fuhr dann nach Frankreich, um auch die dortigen Aus⸗ 
wandererſtellen zu beſichtigen. Das, was der Miniſter geſehen 
hat, ſoll lobenswert geweſen ſein. Mängel hat er auch feſtgeſtellt, 
aber über dieſe wird nicht geredet. Die Auswandererſtellen ſind 
ſauber gehalten und die Auswanderer finden dort polizeilichen 
Schutz vor Schwindlern und Dieben. Sie erhalten ärztliche 
Pflege, billige Lebensmittel und dergl. Man geht jetzt noch 
daran, Wechſelſtuben in den Auswandererſtellen zu errichten, 
damit die Auswanderer vor Schwindlern und Benachteiligung 
beim Geldwechſel geſichert werden. Muſterhaft ſoll die Einwan⸗ 


Nachkontrollverſammlung. Die Militärbehörde macht Bes 
kannt, daß diejenigen Perſonen, die verpflichtet waren, ſich in 
der Zeit vom 3 bis zum 14. Dezember zur Kontrollverſammlung 
zu ſtellen, dieſes aber nicht getan haben, ſich unwiderruflich am 
Montag, den 23. Dezember, vormittags 9 Uhr, im großen Saal 
des Redenberges ſtellen müſſen, anderenfalls ſchwere Beſtrafung 
erfolgt. In Frage kommen zu dieſer Nachkontrollverſammlung 
die Mannſchaften der Jahrgänge 1904 und 1889, der Reſerve, 
Kategorie A, des Landſturmes, Kategorie C und D, ferner die 
Mannſchaften des Jahrganges 1902 der Neſerve, Kategorie A, 
die während der letzten 3 Jahre zu keiner Uebung einberufen 


wurden. 
Ein Grubenunglück nach dem anderen. Noch iſt die Kunde 


von dem großen Grubenunglück, welches ſich am 16. d. Mts. auf 


dem Barbaraſchacht der Skarboferme ereignete, nicht ver⸗ 
geſſen worden, ſo ereilt uns die Nachricht, daß daſelbſt am Mitt⸗ 
woch, den 18. d. Mts., vormittags, ein junger Füller, Karl 
Skasnik, von herabſtürzenden Kohlenmaſſen ſchwer verletzt. und 
nachmittags ein Häuer, Johann Jendrysczyk, im Alter von 34 
Jahren, vom Schuß erfaßt und ſchwer verletzt wurde. J. verlor 
ſofort ein Auge. Wiederum ein Beweis, daß die Jagd nach den 
ſchwarzen Diamanten eine unerhörte iſt. 

Verlängerte Verkaufszeiten. In Anbetracht der Weih⸗ 
nachtsfeiertage können ausnahmsweiſe die Geſchäftsſtellen und 
Verkaufshallen bis um 8 Uhr offen gehalten werden: Am heu⸗ 
tigen Freitag, Sonnabend, den 21, Montag, den 23. und Diens⸗ 
tag, den 31. Dezember d. Is 


Von der Veratungsſtelle für Lungenkranke. In der Königs⸗ 
hütter Beratungsſtelle für Lungenkranke an der ulica Wandy 68, 
der auch die Ortſchaften Chorzow, Klimſawieſe und Charlotten⸗ 
hof unterſtehen, wurden im vergangenen Monat an Kranke ver⸗ 
abfolgt: Milch 1650 Liter, Butter 55 Kilo, Schmalz 55 Kilo, 
Zucker 110 Kilo, Reis 110 Kilo, Weizenmehl 110 Kilo. Im 
Laufe des Monats wurden 566 Perſonen unterſucht und beraten. 
Die Beratungsſtunden, die unter der Leitung des Dr. Spyra 
ſtehen, finden an jedem Dienstag, Mittwoch, Freitag und Sonn⸗ 
abend in der Zeit von 8—10 Uhr ſtatt. Aerztliche Unterſuchun⸗ 
gen dagegen nur an jedem Dienstag von 6—7 Uhr abends. 

Einlegung von Feierſchichten. Infolge Auftragsmangels 
wurden in manchen Betrieben der Königshütte Feſerſchichten 
eingelegt, in der Weichenfabrik ſogar von geſtern bis nach den 
Weihnachtsſeſertagen. \ 


Ferner am Sonntag, den 22, De⸗ 
zember, in der Zeit von 12 bis um 18 Uhr abends . 


dererſtelle in Deutſchland eingerichtet fein, über die der Miniſter 
nur ſagte, daß die Deutſchen bereits Uebung bei Einrichtung ſol⸗ 
cher Sammelſtellen haben. Dagegen ſind die Sammelſtellen für 
die Einwanderer aus Polen in Frankreich noch ſchlechter, als die 
Gefängniſſe. Wer dort hineinkommt, der hat ſeine perſönliche 
Freiheit verloren und wird von der Welt ganz iſoliert. Die 
Ausbeutung der polniſchen Auswanderer in den franzöſiſchen 
Sammelſtellen iſt himmelſchreiend und ſie werden Gaunern in 
die Hände geſpielt. Beim Geldwechſeln werden die Arbeiter nicht 
nur betrogen, aber direkt beſtohlen. Man muß ſich wirklich wun⸗ 
dern, daß die polniſche Regierung nicht verſtanden hat, bei der 
verbündeten Nation zu erreichen, daß ſie die armen polniſchen 
Auswanderer vor derartigen Gaunereien in Schutz nehme, 

Mit Deutſchland führen wir den Zollkrieg und die polniſche 
Preſſe ſpeit täglich Haß und Galle gegen alles, was deutſch iſt, 
und doch haben die Deutſchen muſterhafte Einrichtungen für die 
polniſchen Einwanderer geſchaffen, wie wir fie nicht einmal n 
Polen haben, während die „befreundete“ Nation die polniſchen 
Emigranten ſchlimmer noch als das liebe Vieh behandelt. 

Die polniſchen Auswandererſtellen ſind ſchließlich auch alles 
andere, nur keine Muſteranſtalten. In Myslowitz dürfte Über: 
haupt die größte Auswandererſtelle ſein, und das find lauter 
ſchäbige Baracken. Daß die Behandlung dort einwandsfrei wäre, 
kann auch nicht behauptet werden. Man ſieht Haufen von Män⸗ 
nern und Frauen und vielfach auch Kinder bei regneriſchem Wet⸗ 
ter vor dem verſchloſſenen Tore ſtehen, ohne daß ſie hereinge⸗ 
laſſen werden. Gewiß wird man dem Miniſter dieſe „Unzu⸗ 
kömmlichkeiten nicht erzählen und auch nicht zeigen, denn er be⸗ 
kommt nur das Beſte zu ſehen. 


Im Schlafhaus der Grubenanlage 
„Krol“ wurde eine elektriſche Grubenlampe vorgefunden und be⸗ 
ſchlagnahmt. Wie es heißt, wurde dieſelbe von einem bis jetzt 
nicht ermittelten Täter zum Schaden der fraglichen Grubenan⸗ 
lage, geſtohlen. Der Wert beträgt 170 Zloty. x. 

Der falſche Kriminalbeamte. Wie dle Polizei meldet, wurd 
ein gewiſſer Cz. Stanislaus von der ul. Ks. Skargi zur Anzeige 
gebracht, weil er bei einer Frau Anna Primer eine Hausſuchung 
vorgenommen hat. Weitere Feftitellungen find eingeleitet wor» 
den. 

Von der Straßenbahn angefahren. Der 63 Jahre alte An⸗ 
ton Kwiotek wurde auf der ulica Haiducka von einer Straßen⸗ 
bahn angefahren und erheblich verletzt. Die Schuld ſoll er ſeſbſt 
tragen, weil er im angetrunkenen Zuſtande das Läuten des 
Führers überhört hat. a 

Autounfall. Ein vom Chauffeur Alfons G. geſteuertes Laſt⸗ 
cuto der Firma „Zagloba“ ſauſte infolge zu ſchneller Fahrt ges 
gen einen Baum und wurde ſtark beſchädigt. Zum Glück ſind 
Perſonen nicht zu Schaden gekommen. » 

1190 Zloty geklaut. Der Michael Majczak meldete der 
Polizei, daß ihm aus der unverſchloſſenen Wohnung 1190 Zloty 
geſtohlen wurde. Die Polizei hat die Unterſuchung eingeleitet. 


Siemianowiß 
Die notleidende e Kaum, daß erſt auf der 


Schloßſtraße ein neues eröffnet worden i t au * 
F ener 
mern die Gaſtwirte immer noch über ſchlechten Gef gang. 
Iſt ſchon einmal ein Gaſtwirt ſtempeln gegangen? 

Druckſehlerberichtigung. Bezugnehmend auf den Artikel 
„Artificem commendat opus“, in der Nummer 292, teilen wir 
mit, daß infolge eines techniſchen Fehlers folgendes nicht richtig 
wiedergegeben wurde. Es ſoll heißen: „und anſtatt 24 Zloty, 
pro Repiſion 12 Zloty“, und nicht „und anſtatt 24 Zloty pro 
Reviſion“, wie auch, daß das Pronomen „ſie“ im letzten Ab⸗ 
ſchnitt anſtatt groß, klein geſetzt wurde. 


kaufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
eee eee 


„Volkswille“ 


Vom Baume des Bösen 


Von Marcel Berger. 
Autoriſche Ueberſetzung von Hans Adler. 


Trotz unſerer beſten Abſichten entſtanden düſtere Pauſen in 
unſerem Geſpräche. Ich wagte es nicht, ihn über ſeine Familie 
zu befragen, denn ich wußte, daß ſein älterer Bruder Eduard, in 
der Schlacht an der Marne verwundet, zwei Jahre ſpäter im 
Alter von dreißig Jahren elend zugrunde gegangen war. 
wagte es nicht, die Namen anderer Jugendfreunde zu erwähnen, 
über deren Schickſal ich nichts Näheres wußte, aus Angſt, Ge: 
ſpenſter zu zitieren. Die wenigen, von denen ich beſtimmt wußte. 
daß ſie noch lebten, ſchienen mir wie ſpärliche Trümmer auf einem 
Ozean von Trauer zu treiben. 

Philipp fragte artig nach dem Befinden meiner Mutter. 
Aber er enthielt ſich natürlich jeder Anfpielung auf das Schickſal 
meines Bruders, des Marinearztes, den am Vorabend des Waf⸗ 
fenſtillſtandes die Grippe hingerafft hatte. Eine Bemerkung, die 
er machte, zeigte mir, daß er mein letztes Buch geleſen hatte. 

„Was denkſt du darüber?“ 

„O,“ ſagte er, „du machſt merkliche Fortſchritte.“ 

Wir ſprachen über die Werke der Literatur, die den Krieg 
zum Gegenſtande hatten, und ich erklärte, daß ich die Meinung 
des Publikums und der Verleger teile, daß die Welt dieſes 
Thema ſatt habe. 

Philipp blickte mich ſcharf an: 

„Natürlich“, ſagte er. „Genug vom Kriege! 
und zurück ins tägliche Vergnügen!“ 

Ich fuhr auf: 

„Was willſt du damit ſagen?“ 

„Gar nichts“, ſprach er müde und erkundigte ſich, wieder in 
ganz freundſchaftlichem Tone, nach meinen letzten Erleb⸗ 
niſſen. 

Ich erzählte ihm von meinen Eindrücken in der Pfalz und 
im Elſaß und verſuchte ihn mit nicht bekannt gewordenen Details 
über den Friedensvertrag zu unterhalten. La Tour⸗Aymon ſchien 
mir mit allen äußeren Zeichen von Aufmerkſamkeit zuzuhören, er⸗ 
munterte mich durch die üblichen Zwiſchenrufe zum Weitererzäh⸗ 
emerkte ich, daß er vollkommen geiſtesabwe⸗ 


Schluß damit 


IR da ſaß, daß meine Worte ins Leere geſprochen waren. Ich 
ſchwieg. 
„Was haſt du?“ fragte er nach einer Pauſe. 

Ich wußte nicht recht, was ich ihm antworten ſollte. Nur 
um irgend etwas zu Jagen, fragte ich ihn, in welchen perſönlichen 
Beziehungen er zu den übrigen Gäſten ſtehe. 

„Wir wechſeln kaum einige Worte.“ 

„Dartigues iſt aber doch recht geſprächig!“ 

Philipp ſah auf. Ich erzählte ihm, wie ich meinen alten 
Schulkameraden heute getroffen hatte. Er grub die Zähne in die 
Lippen, und ich fühlte, daß er unangenehm berührt war. 

„Findeſt du ihn wirklich ſo unwiderſtehlich?“ fragte er in 
geradezu gereiztem Tone. 

„Er iſt das, was man einen ſchönen Mann nennt. Bei ge⸗ 
wiſſen Frauen muß er natürlich Erfolg haben, die anderen aber 
dürfte er abſtoßen.“ 

„Nicht wahr! Das denke ich auch. Eine wertvolle, kompli⸗ 
zierte Frau kann ihn doch nicht ernſt nehmen.“ 

Ich nannte Titto Vertescu. 

„Ich ſah ihn nur quer über den Hof gehen. 
Genie, ſelbſt in der Haltung, in der Bewegung!“ 

„Ach ja,“ ſagte er, „deine alte Jugendſchwärmerei ...“ 

„Und die deinige!“ rief ich. „Ich glaube, daß du pon uns 
beiden ſogar der begeiſtertere warſt.“ 

„Möglich! Damals ...“ 

„Mit deinem Couſin, dem General, verkehrſt du doch?“ 

„Lesparrat, der Retter des Vaterlandes!“ 

„Nein. Ohne Spaß..“ 

„Ohne Spaß: Sprich mir nicht mehr 
Bande! An manchen Tagen hätte ich die größte 
Bombe mitten unter ſie zu werfen!“ 

Ein Huſtenanfall unterbrach ihn. Er ſpuckte und verzog 
dann den Mund zu einem brutalen, faſt irren Lächeln. Unwill⸗ 
kürlich erinnerte ich mich an die Bemerkungen, die Marius über 
ihn gemacht Hatte... Er fuhr in verändertem Tone fort: 

„Aber du fragſt gar nicht nach der Perſon, die ſich für dein 
Kommen ſo lebhaft intereſſiert hat.“ 

„Evelyne Simpſon? Ich habe von ihr ſchyn durch Marius 
gehört.“ 


Was für eine 


von dieſer ganzen 
Luſt, eine 


„Wie ... Ich meine in welchen Ausdrücken hat er von ihr 
| 


geſprochen?“ 


„Du kannſt es dir denken! Dieſer Menſch würde es unbe⸗ 
greiflich finden, wenn er auf eine Frau keinen Eindruck 
machte.“ 

„Alſo, was hat er gejagt? ... Genau!“ 

„Ach, er betrachtet fie als einen amüſanten Flirt.“ 

La Tour⸗Aymon ſtieß hervor: 

„Dartigues iſt ein Schuft. Ich werde Evelyne warnen. Du 
mußt wiſſen, daß ich und fie ſeit drei Jahren miteinander verlobt 
ſind.“ 

Dieſe Eröffnung brachte mich für einen Moment aus dem 
Gleichgewichte. Die kleine Evelyne, dieſes anmutige, heitere, 
kluge Kind, die mein guter Kamerad geweſen war und an die 
ſich meine Gedanken nie in anderer Weile herangetraut hätten, 
mußte ich nun ſo wieder finden, gebunden an den unglückſeligen 
Philipp, der mit all ſeiner Energie und ſeinem Lebenswillen 
offenbar doch unheilbar krank zu ſein ſchien. 

„Die Sache datiert natürlich von früher her“, ſagte Philipp 
a „von meinem zweiten Urlaube ... vor meiner Erkran⸗ 
hung.“ N 


Ich war begierig, Näheres darüber zu hören. 

„Der Oberſt, ihr Vater, verlangte nur, daß wir das Ende 
des Krieges abwarten ſollten, um zu heiraten. Ganz natürlich. 
Als ich dann krank geworden war, ſchrieb ich Evelyne und gab 
ihr ihr Wort zurück. Sie hat ſich ſehr nobel benommen 
Niemals bekam ich eine Antwort auf dieſen Brief.“ 

„Und ihr habt euch lange nicht geſehen?“ 

„So lange ich im Leysin zur Kur war. Ich war in einer 
unglücklichen Gemütsverfaſſung Verzweifelt ... Hatte mich auf⸗ 
gegeben. Aus meinen Karten mußt du meinen Zuſtand erkannt 
haben. Ich glaube, daß ſie mich doch nicht bloß aus Mitleid hier 
aufgeſucht haben kann?“ 1 

„Habt ihr wieder von Heiratsplänen geſprochen?“ 

1 25 Wort! Ich konnte doch nicht davon anfangen, Nicht 
wahr “ 

„Du haſt ganz recht.“ 

Ich fühlte inſtinktiv, daß meinem Freund eine Enttäuſchung 
bevorſtand. 


Gortſetzung folgt.) 


\ 
\ 
Wh 


Myslowitz 


Die Kirche läßt die Arbeiter pfünden. 

Bei der Verſchreibung der Kirchenſteuer geht man in 
Myslowitz ſehr rigoros or, Die Kirche hat immer Defizite, 
obwohl fie viel Land beſitzt große Häufer ihr eigen nennt 
und fih jeden Schritt gut bezah en läßt. Das reicht alles 
nicht und man geht dann zu den Arbeitern mit dem 
Steuerzettel und läßt ſich von dem kargen Arber ahn die 
Defizite decken. Dem Arbeiter fällt es ſchwer, die Kirchen⸗ 
ſteuer zu bezahlen, denn ſein Lohn iſt knapp und Abzüge 
für verſchiedene Steuer und Sozialbeiträge im hei be⸗ 
meſſen. So kam es, daß viele hunderte von Arbeitern die 
Kirchenſteuer nicht bezahlt haben und man ſchickte ihnen den 
Exekutionsbeamten ins Haus. Es trifft ſich auch ganz gut, 
weil die Pfändungen für die Kirchenſteuer gerade vor die 
Weihnachtsfeiertage fallen. Anſtatt den Kindern zu Weih⸗ 
nachten ein paar Schuhe zu beſchaffen, muß der Arbeiter 
ſeine paar Groſchen der reichen Pfarre geben. 


Die Aufregung unter den Arbeitern iſt umſo größer, 
als man bei der Verſchreibung der Kirchenſteuer ſich nicht 
immer an das Steuergeſetz zu halten pflegt. Die Kirchen⸗ 
ſteuer iſt keine ſelbſtändige Steuer, ſondern eine Zuſchlags⸗ 
ſteuer zu der Einkommenſteuer. Wer kein ſteuerßflichtiges 
Einkommen beſſtzt und keine Einkommenſteuer zahlt, der iſt 
ſelbſtverſtändlich von der Kirchenſteuer befreit wenigſtens 
nach dem Geſetze, denn in der Praxis iſt es ganz anders. 
Gerade den Allerärmſten haut man die Kirchenſteuer nur 
ſo herauf und zwar gleich 25 Zloty pro Jahr. Die armen 
Leute können ſich dann gegen ſolche Willkür nicht wehren, 
denn ein Rekurs koſtet Geld und das kann nicht immer 
beſchafft werden. Dann kommt der Exelutor ins Haus und 
es hilft kein Klagen und Jammern. Das allernotwendigſte 
Gerät wird gepfändet und veräußert und das alles zur 
höheren Ehre Gottes. 


Myslowitzer Magiſtratsbeſchlüſſe. In der letzten Magiſtrats⸗ 
ſitzung wurde beichloffen, der Stadtperordnetenverſammlung in 
Angelegenheit der Syſtemänderung in der Armenfürſorge folgen⸗ 
des Projekt vorzulegen: Einteilung der Stadt in 19 Bezirke, Vor: 
ſchläge für die Wahl der Bezirksvorſteher, Regelung der Vor⸗ 
ſchriften für die Dienſttätigkeit der Bezirksvorſteher. Den Ar⸗ 
beitsloſen, ohne Unterſchied, ob ſie Unterſtützungen erhalten oder 
nicht, wurde beſchloſſen, aus Anlaß des Weihnachtsfeſtes eine ein⸗ 
malige außerordentliche Spende zu gewähren. Es erhalzen Le⸗ 
dige 5 Zloty, Verheiratele mit Familie bis zu 3 Köpfen 12 Zloty, 
bis zu Köpfen 15 Zloty und mehr als 5 Köpfen 20 Zloty. Die 
Auszahlung erfolgt durch die Stadtkaſſe am 21. d. Dits, in den 
Vormittagsſtunden. Mit Rüchſichtnahme auf den Charakter des 
Weihnachtsabends beauftragte man die Verwaltung der Stadt⸗ 
polizei mit dem Auftrage, ſich an die Geſchäftsleute und Handels⸗ 
treibenden in . mit dem Erſuchen zu wenden, die Ge: 
ſchäfte am 24. d. Mis. ſchon um 5 Uhr nachm. zu ſchließen, um 
dadurch den Angeſtellten die Möglichkeit zu geben, ihrerfeits 
Weihnachts vorbereitungen zu treffen. Darauf wurde das Pro⸗ 
tokoll über die von der Fa. Termo, Katowice, in der Centralna 
Targowica ausgeführten Kanaliſations⸗ und Waſſerleitungs⸗ 
arbeiten zur Kenntnis genommen. Das ſtädt. Bauamt wurde 
ermöchtigt, die notwendigen Arbeiten an ſtädtiſchen Bauten aus⸗ 
zuführen. Zum Schluß der Sitzung wurden die Angelegenheiten 
des ſtädt. Elektrizitätswerkes geregelt und das Tätigkeitsprotokoll 
„in dieſem Inſtitut für Monat November d. Is. entgegen ge⸗ 

hommen. h. 


Von den Be gan f im ſtädtiſchen Lazarett. 
Die Anterhaltungskoſten des ſtädtiſchen Lazaretts betrugen 
im Jahre 1928: 131 364,54 Zloty, während die Einnahme 
nur 113 162,67 Zloty ausmachte. Die Stadt mußte darum 
einen Zuſchuß don 18201 Zloty blechen. Dieſes Defizit 
veranlaßte darum den Magiſtrat die Patientenunterhal⸗ 
tungskoſten zu erhöhen und zwar für die dritte Klaſſe von 
5 auf 7,50 Zloty, was 50 Prozent ausmacht. Daß dieſe 
Erhöhung doch nicht angebracht iſt, iſt daraus erſichtlich, 
daß die Kranken außer dem Diesbetrag noch die Medizin⸗ 
unkoſten erſetzen müſſen und außerdem nad über andere 

ängel zu klagen haben. Uebrigens wurde der e de 
Bericht als ſehr gut befunden, daß wäre alſo, daß das 
Spital trotz den 18 201 Zloty rentabel iſt. Vielleicht iſt 
das Defizit auf unnötige Ausgaben e Au 
muß bemerkt werden, daß die Adminiſtration im vergange⸗ 
nen Jahre verſchiedene Apparate angeſchafft hatte. — Das 
Perſonal ſetzt ſich aus 18 Perſonen en und zwar 
dem Arzt, 9 Schweſtern, 1 Heizer und ienſtmädchen. Im 
Jahre 1928 wurden im Lazarett 856 Kranke behandelt, von 
denen 59 Kranke aus dem Jahre 1927 übernommen wur⸗ 
den. Im Berichtsjahre wurden 173 Operationen durch den 
Arzt, Dr. Selle, vorgenommen. 


Aus der Armenſtatiſtil. Die Armenſtatiſtik wies im 
Jahre 1928 415 Perſonen auf, von denen 396 Ortsarme und 
19 Auswärtige waren. Armenbeihilfe wurde in 169 Fällen 
erteilt. Einzelunterſtützungen wurden in 380 Fällen er⸗ 
teilt, in we umme von 905,45 Zloty verausgabt 
wurde. Anterkunft gar und unterhalten wurden 
20 Erwachſene und 16 Kinder, deren Koſten 13 791 Zloty 
betrugen. Auf Gemeindekoſten wurden 48 Arme beerdigt. 

m Spital wiederum wurden 64 Perſonen behandelt und 
Perſonen zu Spezialärzten aberwieſen. Für Arzneimittel 
zu deren Gebrauch wurden 1237,99 Zloty ſeitens der Stadt 
herausgegeben und für Lazarettkoſten 5478,41 Zloty. 
Anden 55 betrugen die Ausgaben für arme Kommuni⸗ 


en eine 


kanten 5000 Zloty. Im vergangenen Berichtsſahre wurden 


mit Kohle verſorgt, deren Quantum 66 250 
Eine neue Armenunterſtützung wurde am 
folgend lautet; Für Arme 
loty, unter 70 Jahre 21 Zl., 
für Halbweiſen 15 Zloty. 


10 en 
ilo betrug. 
6. November jeftgeieht, welche 
über 70 Jahre monatlich 25 

ür Vollwaiſen 23 Zloty un 


ür dieſes Referat wurden jeitens der Kaſſe 173 700 Zloty 
vorgeſehen, wo 


on 169 972,54 Zloty herausgegeben wurden. 


Ne Myslowitzer Stadtverordneten tagen 


Sturm und Drang nach dem Weihnachtsmann — Dringlichleitsantrüge 


Die geſtrige Sitzung der Myslowitzer Stadtverordneten 
zeichnete ein beſonderer Kampfgeiſt aus. Wenn man auch ſonſt 
immer den Takt und die Würde des Stadtparlaments zu ſchätzen 
wußte und ſtets mit den Beſchlüſſen raſch fertig wurde, diesmal 
mußte kurz vor Weihnachten, eben dieſes Feſtes wegen, eine 
Ausnahme gemacht werden, darum dauerte auch die Sitzung mit 
ihren 18 Punkten und zwei Dringlichkeitsanträgen 2 Stunden 
lang. Zweimal mußte die Sitzung auf je 10 Minuten Pauſe 
unterbrochen werden, um ſich untereinander zu einigen, um des 
Weihnachtsmannes wegen. Jeder wollte der Gebende ſein. Und 
das geht ſehr ſchlecht, wenn man aus öffentlichen Geldern gibt. 

Pünktlich um 5 Uhr nachmittags wurde die Stadtverord⸗ 
neienfigung durch den Vorſitzenden Dr. Obremba eröffnet. Zwei 
Dringlichkeitsanträge, einer vom Magiſtrat, der andere von der 
P. P. S., wurden anerkannt. In den Bekanntmachungen wur⸗ 
den die Protokolle über den Umfa in den einzelnen ſtädtiſchen 
Inſtituten zur Kenntnis gebracht. 

Zur Annahme des Statuts der Verkaufsſtelle am Schlacht⸗ 
haus in Myslowitz referierte der Stadtverordnete Muſiol. Er 
gab die einzelnen Bedingungen kund, nach welchen die Organiſa⸗ 
tion dieſer Verkaufsſtelle fungieren ſoll, wer Nubnießer ſein 
kann, wie hoch die Verkaufspreiſe ſtehen ſollen uſw. Das Statut 
wurde einſtimmig angenommen. 

Darauf beſchloß man einſtimmig, auf die Reſte der monat⸗ 
lichen Abrechnungen in Angelegenheit der Einkommenſteuer mit 
anderen Gemeinden, die nicht mehr als 1 Zloty betragen, zu 
verzichten. 

Der Jahresbericht aus der Handhabung des Budgets für 
1928/29 wurde auf Erſuchen des Referenten Muſiol vertagt, weil 
das benötigte Material nicht rechtzeitig zur Stelle war. Hier 
erklärte der Bürgermeiſter Karczewski, daß mit der Wojewod⸗ 
Hof. in beſtimmten formellen Punkten des Budgets eine Eini⸗ 
gang erzielt worden ſei, wonach die Sache als geregelt anzu⸗ 
ſehen iſt. 5 

Eine Einigung erzielte man auch in Angelegenheit des Bei⸗ 
trags für den Verband der polniſchen Städte, welcher 1 Groſchen 
jährlich, pro einem Einwohner beträgt. Dieſer Beitrag wurde 
einſtimmig bewilligt. 

In Sachen der Elektrifizierung von Brzenskowitz wurde 
viel hin und her geſprochen. Der Leitung des Elektrizitäts⸗ 
werkes wurden verſchiedene Vorſchläge gemacht, in Angelegen⸗ 
heit der Elektrifizierung von Städt.⸗Janow. Fierzu referierten 
Bürgermeiſter Karczewsli und Stadtrat Koſak. Es ſtellte ſich 
heraus, daß die Vorwürſe zu Unrecht erhoben worden ſind. Was 
die Elektrifizierung von Brzenskowitz anbelangt, erkannte man. 
daß dies eine beſtimmte Ersparnis für die Stadtverwaltung ber 
deuten würde, die jetht monatlich gegen 980 Zloty zuzahlen muß, 
um die Gasbeleuchtung im genanſtten Ort aufrecht zu erhalten. 
Für den Zweck der Elektrifizierung von Brzenslowitz bewilligte 
man zum Schluß der eingehenden Debatten eine Zuſatz⸗ 
ſumme von 6000 Zloty. Für dieſen Antrag waren von vorn⸗ 
herein die deutſchen Sbadtverordneten eingetreten. 


Einſtimmig einigte man ſich auf den Eintauſch einer ge⸗ 


wiſſen Bauparzelle für das Grundſtück, auf dem die katholiſche 
Kapelle an der Przemſa errichtet worden war. 

Die Entſchädigung für die Beiſitzer des Wohnungsmiets⸗ 
einigungsamtes wurden, laut Magiſtratsbeſchluß, angenommen. 


Myslowitz 36 Vormünder und 25 Kuratoren nominiert. 
Daß das Verhalten ſeitens der Vormünder viel zu wünſchen 
Übrig läßt, iſt daraus erſichtlich, daß im genannten Jahre 
8 Kinder, die in deren Behandlung waren, geſtorben ſind. 
Die Frage mit den Waiſenkindern wäre am beſten inſofern 
zu löͤſen, indem ein Waiſenhaus für fie errichtet werden 
würde, da die Einſtellung verſchiedener Vormünder keine 
richtige iſt. Zu bemerken wäre, daß im Hedwigsſtift wohl 
Ane Kinder untergebracht find, wohl aber die anderen 
Kinder wegen Platzmangel nicht aufgenommen werden 
können. Eine gemeinſame Unterhaltung dieſer Armen 
würde inſofern vorteilhaft ſein, daß die Behörde jederzeit 
die Unterhaltung und Erziehung kontrollieren könnte. 
Janow. (Einbruch in ein Lebensmittelge⸗ 
ſchäft.) In das Lebensmittelgeſchäft des Inhabers Szczekacz 
in Janow wurde ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort 
eine Menge Seife, Räucherheringe, Maggiwürfel, mehrere Fla⸗ 
ſchen Himbeerſaft ſowie eine Anzahl Damenſtrümpfe. Der Wert 
des Schadens ſteht z. Zt. nicht feſt. Die Polizei arretierte inzwi⸗ 
ſchen einen gewiſſen Franz S. aus Schoppiniß, welcher als mut⸗ 
maßlicher Täter in Frage kommt. Die weiteren polizeilichen Un⸗ 
terſuchungen find im Gange. x. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Neue Mehl⸗ und Brotpreiſe. Die Preisfeſtſehungskomm ſ⸗ 
ſion in Schwientochlowitz hat in ihrer letzten Sitzung folgende 
Preiſe für den Detailhandel ſeſtgeſetzt: Brot 1 Kilo 45 Gro⸗ 
ſchen, 70 prozentiges Roggenmehl 46 Groſchen, 65 prozentiges 
Weizenmehl 73 Groſchen. 

Anerwünſchter „Beſuch“. In Abwesenheit der Wohnungs: 
inhaberin drangen unbekannte Spitzbuben in die Wohnräume 
der Helene Gawel auf der ulica Wolnosci in Schwientochlowitz 
en und ſtahlen dort 1 goldene Armbanduhr, 1 ledernen Koffer, 
ſowie eine Menge Weißwäſche. Der Geſamtſchaden beträgt etwa 
1000 Zloty. Vor Anlauf der geſtohlenen Sachen wird gewarnt. 
Die polizeilichen Unterſuchungen ſind im Gange. x: 

Paulsdorf. (Ausgeglitten und erheblich ver⸗ 
letzt.) Infolge der herrſchenden Glätte glitt auf dem Wege 
zwiſchen Paulsdorf und Kuntzendonf der 95fährige Max Maron 
aus Kuntzendorf aus. Derſelbe kam zu Fall und erlitt einen 
Beinbruch. Der Bedauernswerte wurde in das Knappſchafts⸗ 
lazarett in Bielſchowitz geſchafft. K. 

Lipine. (Tabakliebhaber.) In die Kellerräume bes 
Vinzent Fityk auf der ulica Vytomska wurde zur Nachtzeit ein 
Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort 25 Kilogramm Preß⸗ 
tabak im Werte von 250 Zloty. Den Spitzbuben gelang es un⸗ 
erkannt zu entkemmen. 

Scharleyn. (Eine neue Beratungeſtelle.) Dieſer Tage wurde in 
Scharlej, in der früheren ev. Schule, eine neue Beratungsſtelle 
für Lungenkranke eröffnet. Daſelbſt werden Auskünfte jeden 
Montag, Donnerstag und Sonnabend erteilt. Aerztliche Unter⸗ 
ſuchungen finden jeden Donnerstag in der Zeit von 3 bis 4 Uhr 
nachmittags ſtatt. 


— — —-—-— — H— — ——ꝛ—ꝛ—e— — —— —— —— ——— 


Für den Schiedsrichter beſchloß man eine Abfindungsſumme in 
De von 250 und für deſſen Stellvertreter von 100 Zloty aus⸗ 
zugeben. 

Nun kam die Angelegenheit der Weihnachtsrenumeration 
für die ſtädtiſchen Arbeiter und Beamten zur Behandlung. Dabei 
gab es viel Aufregung. Eine Einigung konnte lange nicht er⸗ 
zielt werden. Man mußte auf 10 Minuten lang auseinander⸗ 
gehen, um ſich innerhalb der einzelnen Klubs zu verſtändigen. 
Im Reſultat der langwierigen und unfruchtbaren Debatten 
einigte man ſich endlich dahin, daß allen ſtädtiſchen Beamten und 
Arbeitern eine Weihnachtsrenumeration in Höhe von 100 Pro⸗ 
zent bewilligt wurde, mit dem Vermerk, daß 25 Prozent vor 
dem Weihnachtsfeſte zur Auszahlung kommen, während vie 
anderen 75 Prozent für rückſtändige Anleihen aufgerechnet wer⸗ 
den ſollen. 

Noch mehr Aufregung folgte in der Angelegenheit der Zu⸗ 
weiſung einer beſtimmten Quote, es handelte ſich um 6000 Zl. 
für die Vereine, zwecks Veranſtaltung einer Weihnachtsfeier für 
ihre Armen. Die deutſche Fraktion machte den Vorſchlag, daß 
den deutſchen Vereinen 8 der genannten Summe zur Verfügung 
geſtellt werden. Die polniſche Fraktion, außer der P. P. S., 
wollte die Summe ſo verteilt wiſſen, daß die Kinderhilfe, der 
Vinzenzverein und der deutſche Frauenbund eine gewiſſe Summe 
erhalten ſollen, weil gerade dieſe Vereine ihren karitativen 
Charakter bewieſen haben. Daraufhin entſpannen ſich herzhafte 
Auseinanderfetungen. Man warf ſich gegenſeitig Parteipolitik 
vor. Jeder wollte den guten Weihnachtsmann ſpielen, dieweil 
die leeren Mägen der Armen keine Politik lennen. Es war ſehr 
intereſſant, denn nach der Unterbrechung der Sitzung auf 10 
Minuten einigte man ſich dahin, die 6000 Zloty den Ortsarmen 
zukommen zu laſſen, unter Mitwirkung einer Kommiſſion, in 
welche Mitglieder jeder einzelnen Fraktion hineingezogen 
wurden. 

In Erledigung des Dringlichkeitsantrages des Magiltrats, 
in Sachen der Ernennung der einzelnen Bezirksvorſteher für die 
Armenfürforge, ſowie über das Statut der Tätigkeit derſelben. 
referierte Stadtrat Caſpari. Die Nominationen, ſowie das 
Statut, wurden ohne Vorbehalt angenommen, da es ſich hierin 
um eine Vereinfachung des Verfahrens handelt. 

Der Dringlichkeitsantrag der P. P. S. betraf die Ernen⸗ 
nung einer ſpezlellen Kommiſſion zur Zuweiſung der Wohnun⸗ 
gen im Neubau an der Rymerſtraße. Man beſchloß nach eins 
gehender Behandlung des Punktes, von jeder Fraktion ein Mit⸗ 
glied in die Kommiſſion zu ernennen, welche dem Magiſtrat 
mit beratender Stimme beiſtehen ſoll. Das Ganze hat die Auf⸗ 
gabe, die abſonderlichen Gerüchte, die in der Stadt über die 
Wohnungszuweiſung kurſieren, aus der Welt zu ſchaffen. Hierzu 
erklärte der Bürgermeiſter, daß die Wohnungsnot in Myslowitz 
wirklich ſehr groß ſei, daß auf die zur Verfügung ſtehenden 31 
Wohnungen über 200 Geſuche eingingen. Es iſt wirklich ſchwer. 
den Anſprüchen Aller gerecht zu werden. Im Frühjahr beab⸗ 
ſichtigt der Magiſtrat mit dem Bau von 100 Neuwohnungen zu 
beginnen, um der Wohnungsnot einigermäßen zu ſteuern. Diele 
Erklärung wurde mit allſeitigem „Bravo“ entgegengenommen. 

Darauf ging mar zu den Beſprechungen über, die für die 
geheime Sitzung beſtimmt waren. Gegen 7 Uhr abends wur 
die Sitzung für die Oeffentlichkeit geſchloſſen. —h. 


„ Pleß und Amgebung 


Wohnungseinbrüche. Ein inzwiſchen ermittelter Täter 
drang in die Wohnung des Anton Stempel während ſeiner 
Abweſenheit ein und entwendete aus einem Schranken 130 
Zloty. — Gleichfalls wurde in die Wohnung einer Fuchs 
eingebrochen und zum Schaden der Eliſabeth Czemborowa 
zwei Tafeln Schokolade entwendet. Die polizeiliche Ermit⸗ 
telung führte zur Feſtnahme eines gewiſſen Stanislaus 
Wojcik. — Feſtgenommen wurde auch der Jan Kaſparek aus 
Przeciſzow, welcher im Pleſſer internaten Seminar zum 
Schaden des Ludwig Klakus und Ludwig Jaſiok zwei Paar 
Schuhe geſtohlen hatte. 

Tzerwionka. (Wem gehören die Fahrräder?) Auf 
dem Feldwege zwiſchen Tzerwionka und Leſchnitz wurde ein Her⸗ 
renfahrrad Nr. 82 518 aufgefunden und beschlagnahmt. Der Rah: 
men des Rades iſt ſchwarz lackiert. Die Glocke trägt die Auf⸗ 
ſchrift „W. Glodek, Orzesge G. Sl. — In einem anderen Falle 
wurde auf der ul. Czuchowska in Czerwionka ein Herrenfahrrad 
Marke „Urania“ Nr. 150 306 aufgefunden und konfisziert. Der 
Rahmen des Fahrrades iſt ebenfalls ſchwarz lackiert. — Die recht⸗ 
mäßigen Eigentümer lönnen gegen Ausweis bei der Polizeiwache 
in Czerwionka ihre Anſprüche geltend machen. 8 


Rybnik und Amgebung 


Niewiadom. (Diebſtahl.) Aus dem Rechnungsbüro der 
„Hojm“-Grube wurde eine Rechenmaſchine, Marke „Brunſwig“ 
Nr. 118 526, wie auch andere Büroartikel, geſtohlen. Der Wert 
der Maſchine beträgt 2225 Zloty. Vor Ankauf der geſtohlenen 
Sachen wird gewarnt 

Skrzyszowie. (Aufgeklärter Jagdflintendieb⸗ 
ſtahl.) Wie berichtet, wurde vor einigen Tagen einem gewiſſen 
Julian Obrocki aus Skrzyszowic, Kreis Rybnik, eine Jagdflinte 
geſtohlen. Die Polizei ermittelte inzwiſchen als Dieb den 20jäh⸗ 
rigen Ignatz Sitte aus Skrzyszowic. Der Täter wurde in das 
Rybniker Gerichtsgefängnis eingeliefert. Die Jagdflinte wurde 
dem Eigentümer wieder zugeſtellt. 5 


Sportliches 
Schleſiſcher Winterſportverein. 


Am Sonntag, den 22. 12., veranſtaltet der Schleſiſche 
Winterſportperein ein einmaliges . Anlaufen 
auf dem 1 Da die Leiter des Vereins die Stärke 
aller Läufer kennen lernen möchten, um eine Ueberſicht über 
die zu leiſtende ſportliche Aufbauarbeit zu erhalten, iſt es 
erwünſcht, 1 era alle Mitglieder daran teilnehmen. 
Auch gegenſe N Kennenlernen ſoll dadurch gefördert 
werben. Die erſte Gruppe 1 5 ab Kattowitz um 5,15 Uhr 
(Sonntagsfahrkarten bis Biſtraj) und wählt den beſchwer⸗ 
fer aber lurzen Aufſtieg von dort aus, die zweite Gruppe 
fährt 6,30 Uhr nach Bielsko und ſteigt über Stracionta den 
bekannten bequemen Nodelweg auf. Ankunft in Kattowitz 
beider Gruppen um %8 Uhr. Alles Nähere iſt bei der 
un e an „bei Fu 1 Ratte, den 20. 12, 
um r, m „ 1 en 0 attow 5 
lonska, stattfindet, zu erfahren. pig 8, ul. Jagiel⸗ 
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nicht machen ...“ 


Leuchtende Nebel im Sternſyſtem 


Nur ein Teil der wägbaren Maſſe in der Welt iſt in der 
Geſtirnen und ihren Atmoſphären vereinigt. Ein Teil iſt loſe im 
Weltraum zerſtreut. Die Meteoriten, das Tierkreislicht und die 
Kometenſchweife, ja auch die Sonnenkorona und Nordlichter be⸗ 
weiſen es uns ſchon im Bereich der Sonne. Die genannten Er⸗ 
ſcheinungen zwingen zum Schluß, daß es im freien Weltraum 
vereinzelte feſte Körper von größten Blöcken bis zu feinſtem 
Staub gibt, dazu Moleküle, wie in Gaſen, nur dünner verteilt, 
und freie Elektronen. Alle dieſe Teilchen bilden gleichſam eine 
im Raum überallhin ausgebreitete kosmiſche Wolke, freilich von 
unvorſtellbar geringer Dichte. Die Kometen und Meteorringe 
können wir als Unbergangsformen zwiſchen den Geſtirnen 
und der allgemeinen Wolke betrachten. Die Annahme liegt nahe, 
daß hier und da im weiten Raum die Wolke dichter iſt als durch⸗ 
ſchnittlich. Beſonders in der näheren Umgebung von Sternen 
und vor allem von Sternhaufen wird man das erwarten. Daß 
die Fixſterne uns im allgemeinen keine Spur einer einhüllenden 
„Wolke“ zeigen, widerſpricht dem nicht. Man muß bedenken, 
wie ſchwach vergleichsweiſe ſchon die Korona der Sonne und wie⸗ 
viel zarter noch unſer Tierkreislicht iſt. Dann erkennt man ohne 
weiteres, daß nur ganz ungewöhnlich dichte Wolken in der Nach⸗ 
barſchaft von Sternen ſichtbar werden können. 

Soweit von der „komiſchen Wolke“ Licht ausgeht, mag uns 
die Himmelsphotographie von ihrem Daſein Kunde geben. Sie 
bringt ja durch lange Beleuchtung feinſte Strahlung nach und 
nach immer ſtärker zur Erſcheinung. Dem Auge unmittelbar kann 
kein Fernrohr ähnlichen Dienſt leiſten. Es kann wohl Lichtſen⸗ 
der, deren Bild praktiſch punktförmig iſt, dem Auge je nach Oeff⸗ 
nung und Lichtſtärke des Inſtruments heller erſcheinen laſſen, 
aber die Intenſität leuchtender Flächen kann das Fernrohr nicht 
verſtärken. So kommt es, daß unſer Wiſſen um die „kosmiſchen 
Nebel“ — wie man dieſe Gebilde nennt — im weſentlichen erſt 
mit der Himmelsphotographie entſtanden iſt. Einen ſchwachen 
Lichtdunſt erkennt das unbewaffnete Auge in der Sterngruppe der 
Plejaden. Hier iſt die „Wolke“, die den Sternhaufen einhüllt, 
dicht genug, um bei ſehr langer Belichtungsdauer ſchließlich die 
photographiſche Platte vollſtändig zu ſchwärzen, ſo daß kein Kon⸗ 
traſt in ihr mehr möglich iſt und die Sterne nicht mehr unter⸗ 
ſchieden werden können. Eine elfſtündige Aufnahme zeigt den 
überwältigenden Sternreichtum des Hintergrundes, die Plejaden⸗ 
ſterne aber ſind im Nebel verhüllt. Ein Außennebel ſchwebt wie 
ein Rauchfähnchen begleitend neben der durch den Raum dahin⸗ 
ziehenden Sterngruppe. Wir haben es mit einer Staubwolke zu 
tun, die das Licht der eingebetteten Sterne reflektiert. Die Wolke 
hat zwar äußerſt geringe Dichte, ſchirmt aber doch etwas vom 
Licht der jenſeits liegenden Sterne ab. Ihr Durchmeſſer beträgt 
ja einige Dutzend Lichtjahre! 


Chineſiſches 


Von Kurt Miethke. 

Als der Kriegskuddelmuddel in China am tollſten war, ge⸗ 
lang es der Armee des General Ho den feindlichen General 
Dſchin gefangen zu nehmen. 

Der Generalſtab der Armee Dſchins ſandte Unterhändler zum 
General Ho und bat um Auslieferung ſeines Generals. 

„Was iſt ein ehrenwerter feindlicher Generalſtab bereit, als 
Erſatz für den ehrenwerten General Dſchin zu bieten?“, fragte 
Ho und rückte freundlich lächelnd ſeine Hornbrille zurecht. 

„Unſer Generalſtab iſt bereit, Eurer erhabenen Exzellenz 
für den ehrenwerten General Dſchin dreißig Offiziere zurückzu⸗ 
geben.“ 

„Mein Herz zittert vor Schmerz,“ lächelte Ho, „aber ich kann 
das Angebot des ehrenwerten feindlichen Generalſtabs nicht an⸗ 
nehmen.“ f 

„So bitten wir Eure erhabene Exzellenz, uns zu ſagen, was 
Eure erhabene Exzellenz für den ehrenwerten General Dihin 
verlangen!“ 

Und Ho lächelte liebenswürdig: 

„Eine Büchſe kondenſierte Milch, unter dem kann ich es 
* * * 

Ein amerikaniſcher Reporter, der kein Chineſiſch verſtand, be⸗ 
trat hungrig ein Speiſelokal in Peking. 

Er gab dem chineſiſchen Kellner, der nun wieder kein Wort 
engliſch konnte, durch Zeichen zu verſtehen, daß er ſehr hungrig ſei. 


Grinſend verſchwand der Kellner und brachte eine dem Ame⸗ 


rikaner unbekannte Fleiſchſpeiſe. f 

Der Journaliſt ließ fie ſich ſchmecken, und als er fertig war, 
hätte er gar zu gern den Namen des Gerichts kennengelernt, da 
es ihm über alles Erwarten gut gemundet hatte. Er zeigt alſo 


Glückliche Kindheit 


Geſtern ſitze ich im Thauriſchen Garten auf einer Bank. Ich 
drehe mir eine Zigarette und wende mich ſo nach allen Seiten 
LE ae 
Wie ſchön iſt es überall — wunderbar! Die Sonne ſcheint — 
und die kleinen Kinder amüſieren ſich vergnügt im Sande. Ne⸗ 
ben mir auf der Bank ſich ein kleiner Bengel von ungefähr zehn 
Jahren. Er ſitzt da und baumelt mit den Beinen. 

Ich ſehe ihn mir näher an. 

Dabei denke ich mir ſo, wieviel beſſer es doch die Kinder als 
wir Erwachſenen haben. Was hat ſchon ſo ein Erwachſener vom 
Leben. Er darf nicht mit den Beinen baumeln, und im Sande 
kann er ſich auch nicht wälzen. Und wenn er's doch tut, ſo halten 
die Leute ihn für verrückt. „He,“ rufen ſie, „habt ihr ſo etwas 
geſehen, der Mann ftrampegt mit den Beinen — ſo ein einfältiger 
Kerl!“ 0 

Schließlich gibt man ihm noch eine Ohrfeige, damit er zur 
Beſinnung kommt. 

Ach, denke ich, wie unſympathiſch iſt doch unſer erwachſenes 
Leben. Da ſitze ich in allerhand Kommiſſionen und Unterkom⸗ 
miſſionen — langweile mich in Verſammlungen, Vorträgen, 
Sitzungen 

Wenn es dir ſchließlich gelingt, einmal ein bißchen an die 
friſche Luft zu entfliehen, dann erwartet dich zu Hauſe deine 
Frau mit einem Donnerwetter, kampfluſtig tritt ſie dir entgegen 
und flucht, was das Zeug hält, weil du dich zum Eſſen verſpätet 
haſt. 

Ja, die Kindheit war ſchon eine glückliche Zeit! Wie ſchnell 
iſt ſie mir vergangen, plötzlich war ſie fort. 

Ich ſah noch einmal auf die Kinder im Sande und den 
Jungen neben mir auf der Bank ... Ein ungewöhnlich zärt⸗ 
liches Empfinden erfaßte mich, das Gefühl war ſo ſtark, daß es 
mir faſt den Atem zu beklemmen ſchien. 

„Du, Junge,“ ſagte ich, „du, Burſch! Du fühlſt gar nicht 
wie groß dein Glück iſt! Du ſitzt nur da und baumelſt mit den 
Beinen, haſt keinen Kummer und keine Sorgen. Wie auf einem 
hohen Baum ſitzt du und ſiehſt auf alles verächtlich herab. Sage 
doch, du Kleiner, — wie heißt du denn? Wie iſt dein Name?“ 

Er ſchweigt. Augenſcheinlich iſt er nüchtern. 

„Du brauchſt dich nicht zu fürchten, mein Jungchen. Der alte 
Onkel frißt dich nicht. Komm, ſetz dich her und erzähl' was!“ 

Jetzt wandte der Bengel ſich mir zu und ſagte: 

„Ich habe keine Zeit, dir etwas zu erzählen. Deine Geſell⸗ 
ſchaft reizt mich nicht!“ 

Nun, dachte ich — der Bengel fertigt dich ganz ſchön ab. 
Keine Zeit hat er! 

„Warum haben Sie eigentlich keine Zeit?“ fragte ich. „Was 
können Sie — verzeihen Sie meine Neugier, für dringende Ge⸗ 
ſchäfte haben?“ u 

Der Junge antwortet mir mit männlich ernſtem Ton: 

„Du wirſt noch vor der Zeit alt werden, wenn du ſoviel 
wiſſen willſt!“ 

Hollah! denke ich, da biſt du an den Richtigen geraten. 

„Na, ärgere dich nur nicht gleich,“ beſänftigte ich ihn, „ich 
alter, unnützer Greis möchte nun mal gerne wiſſen, was für Ge⸗ 
ſchäfte man in deinem jugendlichen Alter hat.“ ; 

„Ja,“ ſagte er, „ich habe ſehr viel zu tun. Erſtens in aller: 
lei Kommiſſionen und Unterſuchungen, in Schülerſitzungen, Vor⸗ 


auf die Schüſſel und — weil er vermutete, daß er Froſchfleiſch 


gegeſſen hatte — machte er fragend: „Quak⸗quak?“ 

Da ſchüttelte der Kellner grinſend und verneinend den Kopf 
und erwiderte in derſelben internationalen Naturſprache: „Wau⸗ 
Wau!“ 

* * * 

Auch in China gibt es den Typ des neureichen Kriegsge⸗ 
winnlers. Dieſe Art Menſch iſt wenig beliebt bei den Chineſen, 
ebenſo wenig wie wir unſere Schieber je für verehrungswürdig 
gehalten haben. 

Mü Lun, ein ſolcher Kriegsgewinnler, fuhr neulich mit feinem 
Roll Royce zu dem nornehmſten Friſeur der Hauptſtadt. 

„Haarſchneiden, Herr?“ fragte ihn mit verächtlichem Geſicht 
der chineſiſche Barbier. 

„Nein, Nägel,“ ſagte dieſer mit hochmütiger Eleganz. 

Da öffnete der Barbier mit einer nicht mißzuverſtehenden 
Geberde die Ladentür und ſagte mit nicht zu verkennender 
Drohung, aber immer höflich lächelnd: 

„Nägel gibt es in dem Eiſengeſchäft um die Ecke, Herr.“ 

Mü Lun verſtand und verſchwand. 


Deutschlands dchreiphmaschinenſusfihr 
mach 77 41929 
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Steigende Schreibmaſchinenausfuhr nach dem Orient 


Zu den wenigen deutſchen e die über eine ſteigende Ausfuhr berichten können, gehört unjere Schreib- 


maſchinen⸗Induſtrie. 1 
ganzen Jahre 1928. 


verdanken, die zu Se Beſtellungen von dieſer Seite geführt hat. 
chreibmaſchinen in Deutſchland gedeckt hat, iſt ein erfreulicher Beweis für die Wertung, die gerade 


ihres Bedarfs an 


usfuhr hat in den Monaten Januar bis September ſchon den Betrag erreicht wie im 
er Aufſchwung iſt in erſter Linie der Einführung der lateiniſchen Schrift in der Türkei zu 


Daß die Türkei einen ſehr erheblichen Teil 


die Türkei der deutſchen Leiſtung zollt. 


trägen und Schülerwahlen, in Verſammlungen uſw. Jetzt wird 
gleich ein Vortrag über Jugendprobleme im alten Griechenland 
gehalten werden; da muß ich dabei ſein. Außerdem habe ich 
heute zwei Stunden Körperkultur. Für fünf Minuten habe 


ich mich frei gemacht, um ein bißchen aufzuatmen; ſicher fluchen 
jetzt ſchon die Mädels, die Manjka und die Katjuſchka, daß ich 
nicht da bin!“ 


Deutichlands höchſte Auszeichnung 
an Brentano 
Der Reichspräſident hat dem Geheimrat Lujo Brentano 
anläßlich ſeines 85. Geburtstages für ſeine überragenden 
Mane auf dem Gebiete der Nationalökonomie den 
dlerſchild des Deutſchen Reiches verliehen. 


Der Junge zog jetzt eine Spitze hervor und begann zu 
rauchen. Er ſpuckte durch die Zähne wie ein Großer, winkte mir 
flüchtig und herablaſſend zu und ging davon. 

O, mein glückliches Alter! Ich brauchte nicht in die Schule 
zu gehen, ich muß nichts über Jugendprobleme im alten Griechen⸗ 
land hören, ich habe nichts mit Körperkultur zu ſchaffen, und auch 
die Manjka und die Katjufchla find nicht böſe, weil ich nicht 
komme! (Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen.) 


Deer Ruf der Müden 
Von Frank Crane (Neuyork). 
Uebertragung von Max Hayek. 

Ich ſtand an einem der Tore der Stadt, wo der Menſchen⸗ 
ſtrom ſich in die Vorortzüge ergießt. Es war Abend am Himmel 
Abend auf den Geſichtern um mich herum und Abend in meinem 
Herzen. Der Ingrimm, die Angeſpanntheit, die Erbarmungs⸗ 
Icfigleit des Kampfes kamen über mich. g 

Ich wartete in der Station und ſah müde, unraſierte Männer 
blödſinnig oder vor Müdigkeit ſchlafend dort ſitzen. Verblaßte 
Frauen, müde, müde, müde, mit drängenden Kindern, die an 
ihren Röcken, zogen kleine, volle, ſtarke Leben, die das ſchwache, 
8 Leben verſchlangen, wie Wölfe ihre Verwundeten 
reſſen. 

Ich ſah die Armee der Arbeiter nach der letzten Arbeits⸗ 
ſtunde aus der Fabrik kommen und ihre Eßgeſchirre tragen. Sie 
gingen mit ſchweren, ſchlürfenden Schritten und einige lachten, 
als ob ſie von einem Witz für einen Augenblick galvaniſiert wor⸗ 
den wären. Aber die meiſten von ihnen ſahen mit ſtarrem Blick 
gerade vor ſich hin. 

Ich ſah die Mutter von ſechſen, als fie das letzte zu Betr 
gebracht und ſich niedergeſetzt hatte und zuſammenzubrechen 
ſchien wie ein Laſttier, das man zu ſchwer beladen hatte. Und 
ſie ſchlief ein, zu müde, um ſich noch zu entkleiden. 

Ich ſah den Komiker, der Tauſende zu Lachſtürmen bewegt 
hatte. Er trat aus der Bühnentüre, die Züge von Müdigkeit 
verzerrt, um den Mund das verworrene Lächeln derer, die gebro- 
chenen Herzens ſind. 

Ich ſah den Jungen, der allein in der Stadt lebte, in den 
dürftigen Raum kommen, wo er ſchlief, die Schuhe abziehen 
wie ein Gefangener ſeine Ketten und mit dem Geſicht in den 
Händen ſitzen, zu müde, um zu Bett zu gehen. 

ch ſah das Ladenmädchen, als es ſich ungeſehen glaubte 
und einen Augenblick ausruhte. Sein Geſicht war grau vor Er⸗ 
ſchöpfung. Es hatte die ganze Nacht an einem Krankenbett ge⸗ 
wacht. 
Ich ſah einen ſchlotternden Mann im alten Rock, der glänzte 
und mit ausgefranſten Hoſen. Er ging ſpät am Abend verſtohlen 
in den Park und ſetzte ſich auf eine Bank. Er breitete eine Zei⸗ 
tung über die Knie und ſchlief im Augenblick. 

Ich ſah die moraliſch Müden: den Jungen, der der Einſam⸗ 
keit des Anſtändigen müde wurde und den's ins Nachtlokal trich 
wo er zu trinken begann. Das Mädchen, das, des Kampfes um 
ſeine Tugend müde, ſich gehen ließ und im Pfuhl der verlorenen 
Seelen hinwirbelte. 2 

Und ich ſah ſtarke Männer, die, betrogen und entehrt, plötz⸗ 
lich müde wurden und am Leben erkrankten. 

Und ich ſah alte Männer und Frauen müde, weil fie die 
Hoffnung verlaſſen hatte, die Begeiſterung geſchwunden und die 
Enttäuſchung gekommen war. Und ſie verlangten nach der Ruhe 
und nach dem Frieden des Todes. 

Und ich ſah die Invaliden und Zerbrochenen und Verwun⸗ 
deten, müde, müde, müde. 

Und ich ſah alle die Unzulänglichen, die nicht aus dem 
Stoff gemacht waren, der rauh genug iſt, um ſie im Drängen und 
Kämpfen um den Erfolg vorankommen zu laſſen. Und ſie ſtan⸗ 
den bemitleidenswert, hoffnungslos, erſchütternd. 
ans ganze Welt ſchien ſo müde zu fein, ſo müde, müde, 


müde. 
Wahrhaftig, wären die beiden Freunde der Menſchhoit nicht, 
ſie könnte nicht beſtehen: der Schlaf und der Tod. 


ö 
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Gritas Smaragden 


Von Emil Jörgenſen. 


„Sit es wirklich dein Ernſt, fie zu heiraten?) „ 

„Ja.“ — „Du biſt wahnsinnig!“ — „Ich liebe fie. 

„Tie lieben — fie lieben — Gott ja — das kann ich ſchon 
verftehen. Vielleicht würde ich fie auch lieben, wenn ſie mit ihre 
Gunſt ſchenkte .. . aber mich mit ihr verheiraten — Grita hei⸗ 
raten — — — um Himmels willen, nein!“ FREE 

Die beiden Freunde ſtanden auf dem Hinte des Schiffes 
und lehnten gegen die Reling. Der Luxusdampfer glitt durch die 
ſpiegelnden Wellen. Vom Promenadendeck wehten ſentimentale 
Walzertöne herab. ' 

„Und warum denn nicht?“ € 

Die Stimme des Verliebten hatte einen harten, fait feind⸗ 
lichen Klang angenommen. 15 0 1 

„Warum? — Ja, Henry, ich meine oder glaube, daß, wir ſo 
gute Freunde ſind, um mich unverblümt ausdrücken zu dürfen 
Grita ift, das räume ich ohne weiteres ein, eine wunderbare 
Frau — ich kenne keine andere, die auch nur annähernd ihren 
Charme beſäße. Aber weißt du, welchen Eindruck ich im übrigen 
von ihr habe? Sie kommt mir wie eine ſchöne lebensglerige 
Marketenderin in der Brigade der Sunggefellen vor. und. 

„Du belei —— —“ i 5 . 

„Laß mich nur ausreden — laß mich nur — ich beabſichtige 
weder ſie . dich zu beleidigen. Ich ſpreche lediglich als dein 
Freund. Ich möchte dir die Augen öffnen — dich die Wahrheit 
ſehen lehren — niemals würde es mir eingefallen ſein, mich ein⸗ 
zumiſchen, wenn ich davon überzeugt geweſen wäre, daß ſie nur 
dich ohne Berechnung liebte.“ 5 

„Ja — was in aller Welt ver tehſt du denn eigentlich da⸗ 
von, oder was weißt du von iht?“ ragte der 11 3 

„Grita Verny iſt überhaupt nicht zur Liebe 5 8 i 
alles. Sie gehört = den großen „Prachtblumen ohne Duft“, wie 
der Dichter jagt: Und ſie will dich, entſchuldige bitte, zu ihrem 
Mann machen, weil du ihr genug Garantie für ein Leben in 
Luxus bieteſt, ein Leben, das ſie jetzt ſchon führt, aber ohne Ehe⸗ 
ſchließung nicht lange weiter führen kann. Sie ift ein elegantes 
Luxustier, und ich möchte jeden Eid darauf ſchwören, daß deine 
Liebe als ſolche, ihr nicht ſo viel wert iſt, als wie ein einziger 
Stein ihres koſtbaren Smaragdkolliers, das ſie um ihren Hals 
trägt!” 

„Das ift nicht wahr! Und warum — warum ſprichſt du von 
dieſem Kollier — es iſt ein Erbſtück!“ 

Der andere zuckte die Schultern und ſeufzte aufgebend. 

„Gewiß, es iſt verrückt von mir, dich aufklären zu wollen, 
damit du klar ſiehſt — übrigens — da kommt fie ja — ich werde 
mich in den Rauchſalon zu eig ai 3 

Freund entfernte ſich und begri m Vorbeigehen eine 
8 Dame, die langſam und ſtolz über das Deck hinſchritt 

Sie trug ein großes Abendkleid, ein koſtbares Cape hüllte 
die hohe Geſtalt ein. Vom Promenadendeck wehten immer noch 
die melancholiſchen Walzertöne herab und das Mondlicht glitzerte 
in dem prächtigen Smaragdkollier, das Grita um den weißleuch⸗ 
tenden s trug. > 
„Nun — wollen Sie heute abend gar nicht tanzen?“ lächelte 
fie den Mann an der Reling an. 

„Nein.“ 

Eine Weile ſtanden ſie schweigend nebenelnander. Gritas 
weiße Hände ſpielten nervös mit dem großen Straußenfacher. 


„Was fehlt ihnen?“ fragte ſie gedämpft, indem ſie ihre Hand F 
auf > feine legte. ER 

Ä ‚ehe m N 5 a 

dest Wee ichs — Ihr Freund hat wohl mit Ihnen ge 


ſprochen — über mich natürlich — er hat Sie mit ſeinen Reden 


2 mal „N 100“ 


Unfer Bild zeigt das neue engliſche Rieſenluftſchiff „R 101°, 

ri kürzlich ſeine erſten Probefahrten 9 hat, 

nach ſeiner Landung am Ankermaſt, wo e Zuſcha x 

dieſes impoſante 3 des Luftrieſen im Wa 
etrachten konnten. 


verſtimmt. Nicht wahr? Ich habe recht ...“ Was hat er 
geſagt?“ 

Er wandte ſich zu ihr und blickte ihr in die Augen. Um 
ſeinen Mund zuckte es verräteriſch. 

„Er ſagte, daß — daß jeder einzelne Stein Ihres Schmuckes 
Ihnen mehr wert ſei als — als all' meine Liebe!“ 


Querfeldein mit der Jeuerwehrſpritze 


„Und — das — das glauben Sie alſo . . .?" flüsterte fie mit 
ſchmerzbebender Stimme. Bi 

Plötzlich faßte fie ſich an den Hals. Mit einem riß ſie 
das Kollier ab und ſchleuderte es ins Waſſer. Dann ging ſie 
ſtolz und aufrecht, ohne ihn nur eines Blickes zu würdigen. 
2 Erft nachdem et mit Grita verheiratet war, machte er die 
Entdeckung, daß fie an jenem Abend — wie immer, wenn fie 
ſich auf Reifen befand — eine Imitation getragen hatte 

(Aus dem Däniſchen überſetzt von Marieluise Henniger.) 


— —e n — 


Für die Feuerwehr auf dem Lande dürfte die auf unſerem Bilde gezeigte Motorſpritze, die auf einem Geländewagen 


montiert iſt, von großer Bedeutung ſein. Durch dieſen 


gleile Gräben ujw,. ohne Schwierigkeiten bewältigen kann, iſt die Feuerwehr 
erreichen. — . Bild 


ürzeſten Wege, auch querfeldein zu 


Wagen, der Geländehinderniſſe, wie Böſchungen, 


Eiſenbahn⸗ 
in der Lage, Brandherde auf dem 
eigt den Feuerwehrgeländewagen beim Ueberqueren 


von Eiſenbahnſchienen. 


— . ꝙdcſ— —. — EEE EN 


Die Inſel der großen Mutter 


Es gibt einen Roman von Gerhart Hauptmann, der „Die 
Inſel der großen Mutter“ heißt und das 19755 einer Kolonie 
ſchildert, in der es nur Frauen gibt. Eine ſolche Inſel exiſtiert 
nun tatſächlich, wenn auch freilich in weniger romantiſcher Form, 
als ſie die Phantaſie des Dichters ſchaute. Unter den zahlreichen 
Inſeln im ſüdlichen Stillen Ozean liegt ein kleines Eiland Fera⸗ 
ſiboa in der Nähe von Malaita in der Salomon⸗Gruppe. In dem 
Urwald dieſer Inſel leben nur Frauen, die den Männerhaß ſo⸗ 
weit treiben, daß ſie jeden Eindringling des anderen Geſchlechts 
ſofort dem Tode überliefern. Wie im „New Pork American“ be⸗ 
richtet wird, haben kürzlich drei Eingeborene von einer anderen 
Inſel gegen den Rat ihrer Stammesgenoſſen gewagt, auf Fera⸗ 
ſiboa zu landen. Sie wurden ſofort von ſchwarzen Amazonen 
umringt, mit Speeten und Pfeilen erlegt und unter großen Feſt⸗ 


lichkeiten gebraten. Die Frauen ſtrömten aus allen Siedlungen 


er Inſel zuſammen und taten zwei Tage lang an dieſem 
ae uk eK allen der drei Gelbteten wur⸗ 
den an den Ufern veritreut, zum Warnungszeichen für andere 


männliche Weſen, die es wagen ſollten, die Inſel zu betreten. 
Verſchtedentlich haben in den letzten Jahren Krieger der angren⸗ 
zenden Inſeln verſucht, auf die Inſel zu dringen und Frauen zu 


rauben. Aber ſtets find fie ermordet und verſpeiſt worden. Dar 
bei aeigen ſich dieſe Männerfreſſerinnen weißen Miſſionarinnen 
gegenüber gar nicht feindlich, ſondern nehmen fie bei ſich auf und 
laſſen ſich von ihnen unterrichten. Viele von ihnen ſind Chriſtin⸗ 
nen geworden, ſie haben Nähen und Sticken gelernt und verfer⸗ 
tigen ſchöne Handarbeiten, die mit eigenartigen Ornamenten ge⸗ 
ziert find. Die Häuſer, die fie errirchten, find reicher ausgeſtat⸗ 
tet, als die, die von Männern in dieſen Gebieten erbaut werden. 
So find die Frauen von Feraſiboa in vieler Hinſicht ziviliſtert, 
aber in einem Punkte laſſen ſie von ihrem alten 
Brauch nicht ab; ſie wollen keine Männer unter ſich 
dulden und verfallen wieder in Menſchenfreſſerei, wenn ſie männ⸗ 
liche Beute gemacht haben. Die Miſſionarinnen haben bisher 
noch nicht herausbekommen, wie dieſe ſeltſame Kolonie entstand 
und woher der grauſame Männerhaß unter ihnen kommt. 

Soweit berichten die amerikaniſchen Miſſionarinnen. Sie 
ſcheinen in ihrer frommen Einfalt auch nicht herausgekriegt zu 
En ” es kommt, daß dieſer Frauenſtaat noch nicht ausge: 
torben iſt. 


Das älteſte Inkagrab 


Bei Ausgrabungen in der Nähe von Cußko in Peru iſt man 
auf einen höchſt wertvollen Fund geſtoßen. Cuzko, nördlich von 
Titicaca⸗See, it heute eine mittlere Stadt ohne jedes Intereſſe; 


einſt war es die Reſidenz der Inkas, die als Reſidenz viele 


Sehenswürdigkeiten und Koſtbarkeiten in ſich barg, vor allem 
den mit Gold überdeckten Tempel der Sonne; die Spanier haben 
dort gründlich aufgeräumt. Unſer Wiſſen von dieſen Sonnen⸗ 
kindern, den Inkas, iſt noch immer ſehr lückenhaft, da das von 
ihnen durch die Spanier überlieferte Bild wenig Wert hat, und 
fo iſt jede Neuentdeckung zu begrüßen. Nun iſt jetzt durch den 
amerikaniſchen Archäologen Dr. Verrill im Auftrage und für das 
amerikaniſch⸗indianiſche Muſeum in Neuyork ein Königsgrab 
aufgedeckt worden, das in verſchiedener Hinſicht beſondere Beach⸗ 
tung verdient. Zunächſt hat man von den Inkas nur Kunde 
aus ihrer Blütezeit gehabt, alſo aus der Zeit, wo die Spanier 
dort auftauchten (1531), und man hat fie denn auch weiter zurück⸗ 
verfolgen können, ungefähr bis zum Jahre 1000, wo ſie aus der 
Fremde eingewandert ſein ſollen. Dieſes Grab iſt aber weir 
älter, ungefähr 3000 Jahre alt. Es ſtammt aus derſelben Zeit, 
der das in Aegypten gefundene merkwürdige Grab des Tut⸗ench⸗ 
Amun auch angehört. Die Inkas haben aber zu dieſer Zeit das 
elde Peru und Bolivien noch nicht beherrſcht, und man darf 

sholb das gefundene Grab auch nicht recht ein Königsgrab 
nennen. Es ſchlummert darin nur einer der zahlreichen Führer 
der Gebirgsſtämme; das Land ſelbſt, die Küſte und die weſtlichen 
Andenabhänge gehören ihm nicht. 

Der Körper des Toten und der ganze Inhalt des Grabes ſind 
großartig erhalten. Die Menſchen der damaligen Zeit 4 
eine beſondere Art der Mumifizierung; nachdem fie dem Körper 
das Blut entzogen und die inneren Organe entfernt hatten, 
ſetzten ſie ihn mehrere Tage ſtarker Hitze aus, ſo daß er ausge⸗ 
dörrt wurde; dann legte man ihn in ein großes Korbgeflecht und 
In die Erde und um ab ihn mit ſtarten Steinplatten. Damit war 
von ihrer Seite alles geſchehen, das übrige, die Konſervierung, 
beſorgte der Boden, der trockene, waſſerloſe, ſalpeterhaltige Sand: 
boden der peruan ſchen Wüſte. So haben ſich auch alle Klei⸗ 
dungsſtücke und Schmuckgegenſtände wunderbar friſch erhalten. 
Der 7 trügt ein goldenes Königsdiadem und Federn heiliger 
Vögel; die Farben der Federn find vollkommen friſch und glän⸗ 
zend. Auffallend iſt, daß das Geſicht nicht frei liegt, ſondern 
mit einer tojafarbenen Maske aus Holz bedeckt iſt, die um den 
Kopf herum mit einer Binde feinſten Gewebes feſtgehalten wird. 
Das Gewebe iſt jo zart und erſcheint jo neu, als wäre es heute 
von der geübteſten Stickerin angefertigt. Ohrringe, Halsbänder, 
die mitgegebenen Trinkgefäße und ſonſtigen Gebrauchsgegenſtände 
find aus keinem Silber und Gold. Natürlich hat man auch das 
Schwert, die Streitagt, die ganze Waffenrüſtung mit dem Son: 
nenſohn verſenkt. Eigentümlich ſind auch die unendlich vielen 
Tücher und Umſchlagbinden, mit denen die Mumie umgeben iſt; 


ſie ſind ſo zahlreich, daß der ganze Körper darin gewiſſermaßen 
verloren, eine menſchliche Geſtalt gar nicht zu erkennen iſt. Auch 
dieſe Tücher und Binden zeigen ein äußetſt zartes Gewebe, und 
die verſchiedenen Farben dieſer Gewebe ſind vollkommen friſch. 
Ueber den Sinn vieler kleiner hellblauer Figuren aus Gold, Sil⸗ 
ber, gebranntem Ton, die ſich in dem Korbſarg befinden, iſt man 
ſich noch nicht klar; man weiß nicht, ob es Götter find, Die Wiſ⸗ 
ſeyſchaft wird auch dieſe Frage klären. 


Geſchichten von Kindern 


Von Irmgard v. Fabet du Faur. 


Die Blumen. 
Das Kind geht im Garten. 
Aber es iſt noch blaß und ein wenig müde. 
Aber ſo froh. 
Es ſagt zur ſchwarzen Amſel: 
„Amſel, ich war krank und bin wieder geſund.“ 
Die Amſel hat einen Wurm im n und fliegt damit 


weg. 

Das Kind ſagt zur Hummel: 

„Hummel, ich war krank und bin wieder geſund.“ 

Hummel kriecht in eine Blüte hinein und iſt weg. 

Das Kind ſagt zur Ameiſe: 
„Ameiſe, ich war krant und bin wieder geſund.“ 

a Die Ameiſe hat es eilig. Sie trägt einen Balken zu ihrem 
u. 


Das Kind ſagt zum bunten Schmetterling: 

„Schmetterling, ich war krank und bin wieder geſund.“ 

Der Schmetterling hört nicht zu. Er fliegt in den blauen 
Himmel hinein. i 

Das Kind erzählt den Blumen feine Freude. 

Das weiße Maßliebchen, das tote Faullieschen, die blaue 
Veronika, der zierliche Erdrauch, der ſtramme Wegerich, die gelbe 
Königskerze — fie haben Zeit. Sie müſſen nicht weg. Sie freuen 


ſich mit dem Kind. 
Mutters Geburtstag. 
Die Kinder ſagen: Wir müſſen ſchnell mal wegehen.“ 
Und fort fü die Kinder. e a ö 
Vater und Mutter warten, was kommt. 
Es klopft an die Tür. 
Hauſe lam. 
Da kommt ein kleines gebücktes Wichtelmz R 
einem langen grauen Bart, ichtelrnräunchen berein mit 
Das Wichtelmännchen jagt zur Mutter: 
„Ich bin das Zwerglein Rumpelfett, 
Ich ſäge dit ein Schlüſſelbrett. 
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Und es legt ein ſchönes Schlüſſelbrett vor die Mutter hin 

Und es klopft wieder. i 

Da kommt eine Fee herein, in einem langen weißen Hemd 
bis auf die Füße und einem Schleierlein vor dem Geſicht. 

Und die Fee ſagt zur Mutter: 

„Ich bin die Fee Kakaleiaquappen, 
Ich ſtricke dir einen Waſchlappen.“ 

Und ſie legt einen ſchönen Waſchlappen mit einem roten Rand 
vor die Mutter hin. 

Und es klopft wieder. 

Und da kommt wieder ein Wichtelmännchen herein, noch klei⸗ 
ner und gebückter als das erſte. Es trägt ein Körbchen voll 
Blumen. Es ſchüttet die Blumen der Mutter in den Schoß und 
ſagt dazu: 

Ich bin das Zwerglein Wachsnocheinbiſſel. 

Ich bring dir Maßliebchen und Himmelſchlüſſel.“ 

Und dann faſſen ſich die drei an der Hand und tanzen um 
Mutter herum und ſingen: 

„Wir wünſchen dir viel Freud und Glück. 

Wir gehn jetzt in den Wald zurück.“ 
Und fort ſind ſie alle dreie. 
Aber bald geht die Tür wieder auf. 
Die Kinder rennen herein. 
„War jemand da? Vater, Mutter, war jemand da?“ 
„Ja,“ ſagt der Vater, „warum ſeid ihr auch gerade wegge⸗ 
gangen?“ 

Der Kleine kriecht der Mutter auf den Schoß und ſagt ihr 
ins Ohr: „Wir waren es ja, Mutti. Haſt du Angſt gehabt?“ 
Die böſen Sachen. 

„Alles iſt bös gegen mich,“ jagt Hänschen und weint. „Ich 
will gar nichts mehr tun.“ 6 

„Ich zieh mein Hemd an, da verdreht es ſich, daß vorn 
hinten iſt.“ i 

„Ich will jehen, was für ein Wetter iſt, da ſtößt mich das 
Fenſter auf den Kopf.“ 

„Ich kann mein Buch für die Schule nicht finden. Ich ſuche 
und ſuche, aber es hat ſich verſteckt und will nicht herauskommen.“ 

„Dann will ich mir ein Stück Brot nehmen. Du böſes 
Meſſer! Da ſchneideſt du mich in den Finger.“ 

„Ich mag nichts mehr tun.“ 5 

Da ſagt das Meſſer zu Hänschen: 

„Hänschen, du haſt dich ſelber geſchnitten. Ich hätte es gern 
recht gemacht. Du haſt ſelber dein Buch verlegt. Du haſt dich 
ſelber am Fenſter geſtoßen. Du haſt ſelber dein Hemd verdreht. 
Wir ſind nicht bös gegen dich, Hänschen. Wir wollen gern alles 
richtig machen. Aber du mußt uns helfen, Hänschen.“ 

Das alte Stück Holz. 

„Wirf das alte Holz fort,“ ſagt die Mutter. 

„Aber Mutter, das iſt doch mein Reh,“ ſagt das Kind. „Vor 
dir verſteckt es ſich bloß. Vor mir iſt es immer lebendig.“ 


Kattowitz — Welle 408,7, 


Sonnabend. 12,05 und 16,20: Konzert. 17,10: Für die Kin⸗ 
der. 17,45: Kinderſtunde. 18,45: Vorträge. 20,30: Konzert 
22,15: Nachrichten. 23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411. 


di 
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Hilde Schrader ſchwimmk Weltrekord 
Die Olympiaſiegerin Hilde Schrader (Magdeburg) ſtellte 
im 200⸗Yards⸗Bruſtſchwimmen mit 2:57,8 einen neuen 
Weltrekord auf, der bisher von der Engländerin Miß King 

mit 3:02 gehalten wurde. 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten. 
Funkwerbung “) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ftunde A.⸗G EN N 

Sonnabend, den 21. Dezember 1929, 16: Stunde mit 
Büchern. 16,30: Uebertragung aus Gleiwitz: Unterhaltungs⸗ 
muſik. 17,30: Blick auf die Leinwand. 17,55: Zehn Minuten 
Eſperanto. 18,05: Sport. 18,30: Uebertragung von der Deut⸗ 
ſchen Welle, Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Sprachkurſe. 18,55: 
Fips und Stips auf Kinderwelle 325. 19,10: Wettervorherſage 
für den nädften Tag. 19,10: Abendmuſik. 19,40: Der Laie 
fragt. 20,05: Schleſien hat das Wort, Dr. Bernhard Grund. 
20,30: Wiederholung der Wettervorherſage. 20,30: Kalman⸗ 
Abend. 29,10: Die Abendberichte. 22,35—24: Uebertragung 
aus Berlin: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeikerbildung 


Kattowitz. Freitag, den 20. Dezember, abends 7 Uhr, findet 
im Saale des Zentralhotels ein „Märchenabend“ ſtatt. Die 


Jugend der Kinderfreunde, ſowie der Partei- und Gewerkſchafts⸗ 


Sonnabend. 12,05: Schallplattenkonzert. 13,10: Wetterbe⸗ | mitglieder ſind hierzu herzlichſt eingeladen. 
richt. 15: Handelsbericht. 16,45: Schallplattenkonzert. 17,45: Nikolai. Am Sonnabend, den 21. d. Mts., abends 6% Uhr, 
Kinderſtunde. 18,45: Verſchiedenes. 19,25: Schallplattenkonzert.] findet im Lokal Kurpas ein Vortrag des Gen. Schumann 


ſtatt. Thema: „Die volkswirtſchaftliche Bedeutung hoher Löhne.“ 
Des intereſſanten Vortrages wegen wird erſucht, pünktlich und 
vollzählig zu erſcheinen. 
Siemianowitz. Am Freitag, den 20. d. Mts., abends um 7 
Uhr, findet bei Kozdon ein Vortrag des Gewerkſchaftsſekretärs 
Buchwald über das Thema „Der Menſch in der Wirtſchaftsent⸗ 
wicklung“ ſtatt, zu welchem um zahlreichen Beſuch gebeten wird. 


20: Vorträge. 20,30: Abendkonzert. 22: Vortrag. Plauderei 
mit einem Journaliſten. 22,15: Berichte. 23: Tanzmuſik. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. g 


11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 


— 


and für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
15.20—15,35: 
und Preſſenachrichten 


TE 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 

owoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttli, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
Kosciuszki 29. 


induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. *) 
Erſter 


landwirtſchaftlicher Preisbericht 


„Verloren Inſerate 


gung. et — 
ilitärbüro des 98-1 ieſ 1 
lowitzer Magiſtrats auf in dieſer Zeitung 


den Nam Johann 
Kurak, geb. 6.8. 1009. haben den beiten 


Dieſelbe erkläre für ; 
ungültig, 
Johann Kurek Stin 1 


Mysiowitz, Feldhäuser 4. 


WEIHNACHTSNOTEN 
WEIHNACHTSALBEN 


FÜR KLAVIER UND VIOLINE 
IN GROSSER AUSWAHL 
UND ALLEN PREISLAGEN 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS-SPÖLKA AKC, 3. MAJA 12 


eb jagen bie Aer 
über Odermever's? WMebtstnal . 
zur Anwendung bei 


24 5747 60 


der Schuhputz. desto 
länger halten die Schuhe ! 


4 wendet. 

9 uperorbentlih dewährt. Di. t enten find darüber glitcklich u 

1 Feten Zur Nachbehandlung 4 apart. one beforberd zu empfehlen 
u allen Apo beten. Drogerlen und Varfümerten. 


Verſammlungskalender 


Allgemeiner Betriebsrätekongreß der Arbeitsgemeinſchaft der 
0 i Bergarbeiter. 

Am Sonntag, den 22. d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet 
im Südpark⸗Reſtaurant, Noglik, ein Betriebsrätekongreß ſtatt. 
Eintritt haben nur Betriebsräte der Gewerkſchaft, die der Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft angehören. Die Betriebsräte des Bergbau⸗ 
induſtriearbeiterverbandes werden gebeten, ſchon um 914 Uhr 
zu erſcheinen. Die Bezirksleitung. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz. 
Sonntag, den 22. Dezember: Heimabend. 
Alle Veranſtaltungen finden im Zentralhotel, Zimmer 15, 
um %8 Uhr ſtatt. Um pünktliches Erſcheinen wird gebeten. 


Programm D. S. J. P. Königshütte. 
Freitag, den 20. d. Mts.: Heimabend. 
Sonnabend, den 21. d. Mts.: Zukammenkunft Rote Falken. 
Sonntag, den 22. d. Mts.: Aufführung der Bergarbeiter in 
Lipine. 


Kattowitz. (D. M. V.) Am Sonnabend, den 21. Dezem⸗ 
ber, nachmittags 6 Uhr, findet im Zentralhotel (Saal) die 
fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Tagesordnung: 1. Bericht 
über die letzten Lohn⸗ und ſonſtigen Verhandlungen, 2. Ver⸗ 
ſchiedenes. Es iſt unbedingt Pflicht aller Mitglieder, beſtimmt 
und pünktlich zu dieſer Verſammlung zu erſcheinen. 

Bismarckhütte. Am Sonnabend, den 21. Dezember, abends 
6 Uhr, findet bei Paſchek, Königshütte, eine Zuſammenkunft 
ſämtlicher Funktionäre, die am Wahltag eine Funktion hatten, 
ſtatt. Die Verheirateten haben mit ihren Frauen zu erſcheinen. 

Königshütte. Die „Arbeiterwohlfahrt“ Krol. Huta veran⸗ 
ſtaltet am Sonntag, den 22. Dezember, nachmittags 5 Uhr, im 
„Dom Ludowy“ eine Weihnachtsfeier, beſtehend aus theatra⸗ 
liſchen Aufführungen, welche von den „Kinderfreunden“ ausge⸗ 
führt werden. Alle Partei⸗ und Gewerlſchaftsgenoſſen werden 
hierzu eingeladen. Eintrittsgeld beträgt 50 Groſchen und 1 Zloty 

Königshütte. Am Sonntag, den 22. Dezember, vormittags 


10 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederverſammlung des 


D. M. WV. ſtatt. Der Wichtigkeit wegen wird um zahlreiches 


Erſcheinen erſucht. 


Königshütte. Am Sonntag, den 22. Dezember, vormittags 
10 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederverſammlung der 
Heizer und Maſchiniſten ſtatt. Um pünktliches und zahlreiches 
Erſcheinen wird erſucht. 

Königshütte. Am Sonntag, den 22. Dezember, vormittags 
10 Uhr, findet im Volkshaus eine Mitgliederverſammlung des 
Zimmerer⸗Verbandes ſtatt. Wir erſuchen, zahlreich und pünkt⸗ 
lich zu erſcheinen. 

Lipine. Am Sonntag, den 22. d. Mts., nachmittags 4 Uhr. 
findet bei Polak in Piasniki eine Weihnachtsfeier der deutſchen 
Freien Gewerkſchaften ſtatt. Hierzu werden ſämtliche Mitglieder 
mit ihren Frauen herzlichſt eingeladen. 

Schleſiengrube. (Bergbauinduſtriearbeiterver⸗ 
band.) Am Sonntag, den 22. d. Mts., nachmittags 2 Uhr, 
findet bei Scheliga die völlige Generalverſammlung ſtatt. Re⸗ 
ferent zur ne 8 5 8 
Ada (Frauengruppe Arbeiter a 
Am Sonntag, den 22 en nachmittags 4 m Hape im 
Lokale Achtelik eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Wir bitten 
um zahlreichen Beſuch. Referent zur Stelle. Anſchließend Weih⸗ 
nachtseinbeſcherung für die Armen. 

Myslowitz. Am Sonntag, den 22. d. Mts., findet um 2 Uhr 
nachmittags bei Chylinski eine Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. 
ftatt. — Um 3 Uhr nachmittags findet in demſelben Lokal eine 
Mitgliederverſammlung der D. S. A. P., des Gejangvereins 
„Freiheit“ und des Bergbauinduſtrieverbandes ſtatt. Erſcheint 
alle pünktlich und zahlreich. Als Referent erſcheint Gen. Raiwa. 

Nikolai. Am Sonntag, den 22. Dezember, um 3 Uhr 
nachmittags, findet die fällige Parteiverſammlung der D. S. 
A. P. im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. Zu dieſer Verſammlung 
find die Mitglieder der freien Gewerkſchaften, ſowie auch der 
„Arbeiterwohlfahrt“ herzlich eingeladen. Referent Genoſſe Matzke. 
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